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Die Kämpfe zur See. 
Torpedierter Dampfer. 


Reuters Büro meldet: Der Kapitän des Fiſch⸗ 
dampfers „Fermo“ teilte am Dienstag bei ſeiner 
Ankunft in Grimsby mit, daß der Fischampfer 
„Vanilla“ am Montag früh durch ein deutſche⸗ 


Anterſeeboot torpediert wurde. Die „Vanilla“ 
wurde in Stücke geriſſen und ſank schad Der 
ards ent⸗ 


Dampfer „Fermo“, der ie dreihundert 
fernt befand, eilte zur Hilfe, um die Beſatzung des 
Dampfers „Vanilla“ zu retten. Das Anterſeeboot 
hinderte ihn jedoch daran, Beiſtand zu ring, 
dem es einen Torpedo abfeuerte, der aber fehlging. 
„Fermo“ dampfte dann mit voller Kraft heimwärts. 

Wolffs Büro bemerkt zu dieſer Meldung: Selbſt⸗ 
verſtändlich ſind die Tatſachen Pran wieder nach 
der bei den Engländern geüben Praxis She, 
verdreht worden. Der richtige Hergang iſt Aber 
trotzdem deutlich erkennbar, denn die 5 iſt 
außerordentlich plump gemacht. unt Wahrheit hat 
natürlich der Fiſchdampſer das Unterſeeboot ram⸗ 
men wollen, und ſo war es ein Gebot der Selbſt⸗ 
erhaltung, daß es dem Angriff zu vorkam. Nachdem 
dem „Fermo“ ſeine Abſicht mißlungen iſt, wird fie 
letzt fen als verhindertes Retlungswert 
dargeſtellt. Echt 1 f N 
„Nach einer weiteren Reutermeldung erzählt der 
Kapitän des „Fermo“, daß er am Sonntag 1 
mittag langſam mit ausgeſetzten Netzen fuhr, a 
das Veriton eines Unterſeebootes ſichtbar wurde, 
das ſich zwiſchen den eine Viertelmeile von ein⸗ 
ander entfernten Fiſchdampfern „Vanilla“ und 
„Fermo“ befand. Während die Leute des „Fermo“ 
mit dem Einziehen der Netze beſchäftigt waren, 
hörte man eine Exploſtion und ſah, wie die „Va⸗ 
nilla“ in tauſend Stüde ſprang. Der „Fermo“ ſetzte 
Rettungsboote aus, um die Ertrinkenden zu retten 
als ein zweites Unterſeeboot längsſeits auftauchte 
und einen Torpedo abſchoz, der fehlging. Der 
„Fermo“ kappte die Netze, flüchtete und wurde von 
beiden Anterſeebooten, von denen nur die Periſkope 
ſichtbar waren, verfolgt. Dank der eintretenden 
Dämmerung konnte der Fiſchdampfer entrinnen, 

Ein Communiqus der engliſchen Admiralität 
teilt mit: Das deutſche Unterſeeboot, das den Fiſch⸗ 
dampfer „Vanilla“ zum Sinken brachte, vertrieb 
den Fiſchdampfer „Fermo“, als er die Bemannung 
zu zeiten verſuchte. Die Folge davon war, daß viele 
von der „Vanilla“ ertrunken find. Dieſes Töten 
von Fiſchern ohne militäriſchen Grund wird unſerer 
Aufmierkſamkeit nicht entgehen. Es iſt der zweite 
Mord binnen einer Woche. Wir müſſen die Er⸗ 
eigniſſe gut im Gedächtnis behalten. 


Zum Zwiſchenfall mit dem holländiſchen 
Dampfer „Katwyk“ 


ſchreibt der „Nieuwe Courant“: Die von der deut⸗ 
ſchen Regierung aus eigenem Antrieb vier Tage 
nach der d der „Katwyk“ dem nieder⸗ 
ländiſchen Geſandten in Berlin gegebene Erklärung 
wirkt beruhigend. Sie befeſtigt das Vertrauen in 
die Verſicherung Deutſchlands, die vor dem Vorfall 
mit der „Katwyk“ dem niederländiſchen Geſandten 
gegeben worden wär, daß die bisher vorgekomme⸗ 
nen Vorfälle zur See nicht als ein Zeichen der Ver⸗ 
änderung der deutſchen Politik gegenüber den 
Niederlanden ausgelegt werden dürften. Wenn es 
ich in der von der deutſchen Regierung zugeſagten 

uterſuchung herausſtellt, daß die „Katwyk“ in⸗ 
folge eines unglücklichen Zufalls von einem deut⸗ 
ſchen Anterſeeboot in den Grund gebohrt worden 
iſt, darf man außer der loyal verſprochenen Genug⸗ 
61 noch erwarten, daß vom Marineamt den See⸗ 
ſtreitkräften die Inſtruktion mit Nachdruck in Er⸗ 
innerung gebracht wird, Gewalttätigkeiten gegen 
neutrale Schiffe, ſoweit ſie als ſolche erkennbar find, 
zu unterlaſſen. Nur ſo vermag 1 die Beſorgnis 
zu vermindern, daß wir binnen kurzem von einem 
neuen Unheil gleicher Art betroffen werden könn⸗ 
ten. — Der Amſterdamer „Telegraaf“ ſchreibt: Die 
1 Deutſchlands könne als befriedigend 
gelten. 3 


Einſtellung des Baſſagierverkehrs der 
holländiſchen Zeeland⸗Geſellſchaft. 


Die Amſterdamer Blätter melden aus Vliſſin⸗ 
gen, daß der r mit den Poſtdampfern 
der Zeeland⸗Geſellſchaft von und nach England von 
heute (Dienstag) ab für eine Woche en 
wird. Dies geſchieht im Auftrage der britiſchen 
Admiralität. Mit dem Dampfer „Prinzeß Juliana“ 
1 1 die letzten Paſſagiere nach England ab⸗ 

ren. 


Wie England gegen die Neutralen verfährt. 


In einem Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ 
aus Berlin heißt es: Nach aus ae: 15155 
gangenen Meldungen geht die engliſche Krieg⸗ 
führung neuerdings auf das Schärfſte gegen nor⸗ 
wegiſche Handelsdampfer vor. In großer Zahl 
werden norwegiſche Schiffe in die engliſchen Häfen 


Katharinenſtraße Nr. 4. 


können nicht berückſichligt werden. 


—— (Chorner Preſſe) 
Thorn, Donnerstag den 22. April 1915. 


— 


—— 


Der Weltkrieg. 
Ne Kriegslage im Weiten und Oſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind Angriffe der Franzoſen, die neuerdings 
auch Stinkbomben verwenden, abgeſchlagen worden. Auch im Oſten iſt die Lage 
unverändert. Gegen die Bewerfung offener Ortſchaften Oſtpreußens mit Bomben 


aus Flugzeugen ſind ſcharfe Gegenmaßregeln getroffen und 


Bjeloſtok (Stadt von 


66 000 Einwohnern an der 1555 Warſchau⸗Petersburg) mit 150 Bomben belegt 
worden, was nicht verfehlen dürfte, einen heilſamen Einfluß auf die ruſſiſche völker⸗ 


rechtswidrige Kriegsführung auszuüben. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 
Berlin den 21. April. 

Großes Hauptquartier, 21. April, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Unweit der Kathedrale 


von Reims wurde eine neue 


feindliche Batterie erkannt und 


unter Feuer genommen. — In den Argonnen warfen die 
Franzoſen Vomben mit Erbrechen erregender Wirkung. Ein feind⸗ 
licher Angriff bei Le Four de Paris ſcheiterte. — Zwiſchen 
Maas und Moſel wurde geſtern bei Flirey ein in breiter 
Front anſetzender Angriff mit ſtarken Verluſten für die Franzoſen 


abgeſchlagen. — Im Prieſterwalde gewannen wir weiter an Boden. 
— In den Vogeſen griff der Feind vergeblich unſere Stellungen 


nordweſtlich und ſüdweſtlich von Metzeral ſowie bei Sondernach 


an. 


Auch dort hatten die Franzoſen ſtarke Verluſte. — Geſtern 


früh warf ein feindlicher Flieger über Lörrach Vomben ab, 
welche eine, einem Schweizer gehörende Seidenfabrik und zwei 
Häuſer beſchädigten und mehrere Zivilperſonen verletzten. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Lage im Oſten 


iſt unverändert. — Als Antwort auf ruſſiſche Bombenabwürfe 


auf Inſterburg und Gumbinnen, 


offene und außerhalb des Ope⸗ 


rationsgebietes liegende Städte, haben wir geſtern den Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt Bjeloſtok mit 150 Bomben belegt. 


Oberſte Heeresleitung. 


geſchleppt und müſſen dort unter genauer Kontrolle 
ihre Ladung löſchen. Die norwegiſche Preſſe wagt 
nicht, ſich zum Sprachrohr der berechtigten Ver⸗ 
ſtimmung gegen das in Norwegen populäre Eng⸗ 
land zu machen, deſſen angemaßte Rolle als „Schutz⸗ 
macht ſchwacher Staaten“ in eigentümlichem Lichte 
erſcheint. Die norwegiſche Amerika⸗Linie hat ſich 
völlig unter die Aufſicht der engliſchen Geſandtſchaft 
in Kriſtiania geſtellt; dieſe verfügte im Einzelnen 
über die Auslieferung der verſchifften Waren auf⸗ 
grund von Beſcheinigungen, die durch Beamte der 
engliſchen Geſandtſchaft ausgeſtellt und geſtempelt 
waren. Das war ſelbſtverſtändlich nur unter Mike 
achtung der norwegiſchen Souveränität möglich. 
Dieſes Verfahren ſcheint aber neuerdings engliſcher⸗ 
ſeits aufgehoben und dafür die rückſichtsloſe Ein⸗ 
bringung der norwegiſchen Handelsſchiffe angeord⸗ 
net zu ſein. Die wenig energiſche Haltung der be⸗ 
teiligten lich slot Kreiſe gegenüber den engli⸗ 
ſchen Rückſichtsloſigkeiten gibt ein lehrreiches Vei⸗ 
ſpiel dafür, was England ſich gegen Neutrale her⸗ 
ausnimmt, und was dieſe ſich von England gefallen 
laſſen. Es macht bisher nicht den Eindruck, als 
wollte Norwegen von der engliſchen Admiralität 
Achtung für die Rechte ſeiner Flagge fordern. 
Zwiſchen Neutralität und Fügſamkeit iſt noch ein 
Unterſchied. Die norwegiſchen Sympathien für 
England in allen Ehren! Aber dies Gefühl ſollte 
an den Punkten Halt machen, wo die Rechte Nor⸗ 
9 05 als eines neutralen Staates berührt 
werden. 


Jede Einfuhr nach Deutſchland ſoll verhindert 
werden. 


Von hoher juriſtiſcher engliſcher Seite wird, was 
ee kaum der ang bedurfte, noch aus⸗ 
1 beſtätigt, was das eigentliche Ziel Eng⸗ 

Aus London 1515 folgende Meldung vor: Der 
Generalſtaatsanwal ließ in einem Antwortſchrei⸗ 
ben auf eine Eingabe der Chemiker und In⸗ 
genieure, die die Frage aufwarf, ob die Regierung 


W 10 end dafür geſorgt habe, daß keine Baum⸗ 


erwidern, da 


eutſchland und Sſterreich⸗Angarn erreiche, waren. 
die Erklärung der Baumwolle zur faſt ausſchließlich in den Ab 


abſoluten Konterbhande keine wirkſamere Maßregel 
wäre als die britiſche Kabinettsorder, da die 
Blockade die Einfuhr aller Artikel verhindere, und 
daß Artikel der bedingten Konterbande die Blockade 
nicht brechen dürften. I 


* * 
* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird dem 
Wolffſchen Büro geſchrieben: 

Der Stillſtand in den Operationen der Fran⸗ 
zoſen zwiſchen Maas und Moſel, der ſich nach den 
vorangegangenen ſchweren und für ſie verluſtreichen 
Angriffen bereits gegen Ende der zweiten April⸗ 
brech fühlbar gemacht hatte, dauerte ohne Unter⸗ 
bre 2 ſeit dem 14. April, dem Tage unſeres 
letzten Berichts bis heute, den 19. an. Auf der 
Front der Armee herrſcht Ruhe, wobei unter Ruhe 
das Fehlen größerer zuſammenhängender Angriffs⸗ 
unternehmungen zu verſtehen iſt, nicht aber die Be⸗ 
endigung jeder Kampftätigkeit. Weder Tag noch 
Nacht verſtummt der Geſchützdonner. Stellenweiſe 
ſteigert 155 das Feuer der ank Artillerie zur 
größten Heftigkeit, die Nahkampfmittel, Minen⸗ 
werfer, Handgranaten und Sprengminen betätigen 
ſich und das Feuer der Infanterie und Maſchinen⸗ 
ewehre erlöſcht nie ganz. Beide Gegner ſuchen die 

traße, die Unterkunftsräume hinter den Fronten 
durch Artilleriefeuer und Fliegerbomben zu beun⸗ 
ruhigen. Wange Bewegung marſchierender Trup⸗ 
pen, reger Bahn⸗ und Kraftwagenverkehr im Rücken 
der franzöſiſchen Linien, beſonders am 15. und 16. 
April wieſen em hin, daß der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand verhältnismäßiger Ruhe kaum ein dauernder 
bleiben dürfte. In den Tagen vom 14. bis 19. 
April wirkte hauptſächlich die beiderſeitige Artille⸗ 
rie, während die franzöſiſche Infanterie, wohl unter 
dem Eindruck der in den vorhergegangenen Kämp⸗ 
fen erlittenen außerordentlichen Verluſten, u auf 
vereinzelte Ir mißglückte Teilangriffe beſchränkte, 
die im Rahmen der Geſamtlage ohne Bedeutung 
Dieſe Unternehmungen wiederholten ſich 
ſchnitten unſerer Front, 


33, Jahrg. 
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gegen die ſich ſeit Beginn der Kämpfe die franzö⸗ 
ſiſche ORT mit beſonderem Nachdruck richtete, 
am Nordflügel — gegen une Stellung bei Mar⸗ 
eville⸗Maizeres und Combres, am Südflügel — 
egen unſere Linie am Walde von Aillg, im Walde 

ort⸗Mare, nördlich Regnieville—Fey⸗en⸗Haye 
und im weſtlichen Prieſterwalde. In der Na t 
vom 14. zum 15. April zeichneten ſich die Feuer⸗ 
überfälle auf die Combreshöhe durch beſondere 
Heftigkeit aus. Hier wandte der Gegner auch Nebel⸗ 
und Stinkbomben an, die den Zweck haben, einen 
1 von Rauch und unerträglichen Gaſen vor 
und in unſere Stellungen zu legen, um den Einblick 
gegen den Feind zu verhindern und unſeren Trup⸗ 


pen den Aufenthalt in den Gräben zu erſchweren. 


Ein Vorſtoß im Prieſterwalde ſetzte in derſelben 
Nacht unſere Truppen in Beſitz eines Teiles der 
franzöſiſchen Hauptſtellung, die hier mit einem ſtark 
ausgebauten Stützpunkt gegen unſere vorderſten 
Gräben vorſpringk. Der mik dieſem Erfolg einge⸗ 
leitete Nahkampf im weſtlichen Prieſterwalde 
dauerte die folgenden Tage und Nächte ohne Anter⸗ 
brechung an. Er ſchritt langſam aber für uns 
jünſtig fort. In den Vormittagsſtunden des 19. 
pril gelang es hier unſeren Truppen, zwei Block⸗ 
55 er und die anſchließenden Grabenſtücke in die 
uft zu Iprengen, wodurch unſere Stellungen weiter 
1920 oben werden konnten. Hierbei erlitten die 
Franzoſen nicht unbeträchtliche Verluſte, während 
uns der gewonnene 1 keinen einzigen Mann 
koſtete. Der 15. April brachte zwei am Abend unter⸗ 
nommene franzöſiſche Angriffe im Aillywalde, die 
beide — der zweite bereits während der Entwicke⸗ 
lung — in unſerem Feuer zuſammenbrachen. 


[Ebenſo wurden zwei Vorſtöße des Gegners nördlich 


Flirey in der Nacht vom 16. zum 17. April abge⸗ 
wiejen. Wiederholt wurde in dieſen Tagen an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen, ſo an der NG bei Fli⸗ 
rey und gegenüber dem Walde Mort⸗Mare beob⸗ 
achtet, daß die feindlichen Truppen in den vorder⸗ 
ſten Gräben bereit ſtanden. Zu Angriffen kam es 
nicht. Der Artillerie fiel auf beiden Seiten in den 
en vom 14. bis 19. April die Hauptkampftätig⸗ 
eit zu. N 


Der franzöſiſche Kriegsbericht 


Der Er franzöſiſche Bericht von Montag 
Abend lautet: In der Nacht vom 18. zum 19. dieſes 
Monats, morgens 3 Uhr 30 Minuten, wurde ein 
deutſcher eee in Eparges vollkommen ab⸗ 
geſchlagen. Im Walde von Mort⸗Mare fand eine 
Infanterieaktion ſtatt, die auf beiden Seiten ohne 
emerkenswertes Ergebnis verlief. Im Gebiete 
von Regniéville herrſchte ziemlich lebhafter Artille⸗ 
riekampf, bei dem wir ſichtlich die Oberhand er⸗ 
rangen. In den Vogeſen verſtärkten unſere auf 
beiden Ufern des Fechtfluſſes geführten Angriffe 
unſere Fortſchritte, indem ſie den Feind zwangen, 


die Eſelbrücke cer Mate il Meßeral zu räumen, 


wo er zahlreiches Material im x ließ. Der 
Flieger Garros wurde gezwungen, in Ingelmünſter, 
zehn Kilometer nördlich von Courtrai, zu landen. 
Er wurde am Abend des 18. gefangen genommen. 

Der amtliche Bericht von Dienstag Nachmittag 
beſagt: Dem geſtrigen Abendbericht iſt bezüglich 
der Operationen in 1 und in den Vogeſen 
nichts hinauzufügen. Ir J 
tillerieaktionen, die im Gebiete von Soiſſons, im 
Abſchnitt von Reims und in den Argonnen beſon⸗ 
ders lebhaft ſind. a 


über die letzten engliſchen Verluſte 
in Flandern 


veröffentlicht der „Correo Eſpanol“ vom 7. April 
aus einem Briefe aus London vom 1. April 1 0 
gende Sätze: „Trotzdem ſeitens des engliſchen 
Kriegsamts keine vollſtändige Liſte eee 
worden iſt, wird mir beſtätigt, daß in den Kämpfen 
bei Ypern allein die engkiſchen Verluste 80 000 be⸗ 


trugen, und bei Neuve Chapelle waren unter den 


Toten und Verwundeten 700 Offiziere.“ Gleich⸗ 
wohl meint Kitchener, der Krieg habe für Groß⸗ 
britannien noch nicht begonnen. 


Franzöſiſche Fliegerangriffe auf offene deutſche 
Plätze. 


Wolffs Büro meldet aus Müllheim in Baden 
vom Dienstag: Heute Vormittag 10 Uhr warf über 
dem garniſonloſen Städtchen Kandern ein niedrig 
fliegender feindlicher Flieger 5 Bomben ab. Eine 
platzte auf einem Felde, vier fielen auf die Schule. 
Die meiſten Schulkinder flüchteten in den Keller. 


Ein Kind wurde getötet, ein zweites ſchwer verletzt, 


mehrere verwundet. Auch über Lörrach warf heute 
Vormittag ein Flieger 6 Bomben ab, die beim 
Bahnhof platzten. Ein Kind wurde getötet, einem 
jungen Manne ein Arm abgeriſſen, drei weitere 
ednen wurden teils ſchwet, teils leicht verletzt. 
u dem Fliegerangriff 2 Lörrach ſchreibt die 
Baſeler „Nationalzeitung“: Verletzt wurden zwei 
Kinder, von denen eins geſtorben iſt, auch eine 
Frau wurde ſchwer, aber nicht lebensgefährlich ver⸗ 
letzt. In der ſchweizeriſchen Seidenband⸗Fabrik 
von Saraſin wurde eine Holzremiſe durchſchlagen. 


uf der übrigen Front Ar⸗ 


a 


Drei Bomben fielen auf einen Kinderſpielplatz 
Der Luftdruck 

war ſo ſtark, daß in der Umgebung alle Fenſter⸗ 
' Eine Bombe riß in 
einer U e einem Lehrling einen Arm 
enſplitter wurden ſogar 80 Meter 

entfernt gefunden. Die Bevölkerung war ſehr über⸗ 
Man folgte der An⸗ 
weiſung der Bürgermeiſterei, und ſuchte ſofort Schutz 
Die Stimmung gegen Frankreich, 
die bisher hier immer noch zurückhaltend und ruhig 
war, iſt in erbitterte Wut umgeſchlagen. Was die 
auf Lörrach bezweckten, 


nieder, ohne aden anzurichten. 
ſcheiben in Trümmer gingen. 
völlig ab. Bom 
raſcht, aber nicht kopflos. 
in den Kellern. 
Flieger mit ihrem ri 


iſt völlig rätſelhaft; es befinden ſich dort nur Laza⸗ 
rette und das Bezirkskommando. 


Eine weitere Truppenſendung aus Neuſeeland 


angeboten. 


Aus Wellington wird gemeldet: Der Premier⸗ 
miniſter machte dieſer Tage bekannt, die Reichs⸗ 
ngebot der Regierung Neuſee⸗ 
lands, eine neue über die gewöhnlichen Verſtär⸗ 
kungen hinausgehende Streitmacht abzuſenden, an⸗ 
n aus Ars 
Die Regierung 
würde alles mögliche tun, um das Mutterland zu 

Die engliſchen den Sachver⸗ 
ſtändigen zweifelten nicht an dem Erfolg der neuen 
Heere, die aus prächtigem Material beſtünden, gut 
marſchierten und n gil ſtets verbeſſernder Artille⸗ 

ilfsdienſten ausgerüſtet ſeien. 
Großbritannien werde zweifellos — die e an der 

ruppen eingerechnet — bis 
zum Sommer eine Million Mann auf den Haupt⸗ 
r bringen können und eine zweite 
Million zu Haufe haben, ohne die Truppen zu rech⸗ 
nen, die auf weniger wichtigen Kriegsſchauplätzen 


regierung habe das 


genommen. Die neuen Truppen wür 
tillerie und Infanterie beſtehen. 


unterſtützen. 


rie und vorzüglichen 
Front befindlichen 


kämpften. 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Ruhe auf der ganzen Front. 


Amtlich wird aus Wien vom 20. April mittags 
gemeldet: 

Die allgemeine Situation iſt vollkommen unver⸗ 
ändert, Entlang der ganzen Front vereinzelte 
Artilleriekämpfe. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Eine durchſichtige ruſſiſche Ausrede. 


Aus Stockholm wird dem 1 Büro ge⸗ 
meldet: Die Ruſſen verbreiten die Nachricht, daß 
ihre Erfolge in den Karpathen andauerten. Die 
Verluſte der Verbündeten 1 0 ungeheuer. Sie 
überjtiegen bereits 100 000 Mann und nähmen noch 
täglich zu. Der Zuſtand der verbündeten Truppen 
ſei ſchlecht. Die Ruſſen hätten nicht die Abſicht, nach 
Angarn vorzurücken, aber jeder Verſuch der Oſter⸗ 
reicher zur Wiedereroberung der von ruſſiſchen 
Truppen beſetzten altruſſiſchen Gebiete werde abge⸗ 
wieſen werden. Dazu bemerkt das Wolffſche Büro: 

enn die Ruſſen wirklich von vornherein nichts 
weiter beabſichtigt hätten, als die Behauptung alt⸗ 
ruſſiſchen Gebietes, jo wäre Jam zu verſtehen 
weshalb ſie in den ae fo Wochen bei dem Angriff 
auf die Karpathenpäſſe ſo gewaltige Anfttengungen 
gemacht und dabei Verluſte erlitten haben, die nach 
ſeiacle Schätzung das Dreifache der von den 


5 


erbündeten gebrachten und in der ruſſiſchen Dar⸗ de 
ſtellung weit übertriebenen Opfer betragen. Jeder⸗ ſei 


mann weiß, daß die Beſetzung Ungarns in den 
Plänen des ruſſiſchen Generalſtabes von jeher eine 
ger e Rolle ſpielte. Wenn daher jetzt die Ziele 
der ruſſiſchen Heeresleitung plötzlich ſo viel enger 
geſteckt werden und die Abſicht weiteren Vorgehens 
abgeleugnet wird, ſo kann man darin bei unbe⸗ 
fangener Würdigung nichts weiter als ein ſchlecht 
ne Beni et anna und eine 
e es völligen ßerfolges der ru n 
e ſehen. . J eiche 
Die Beſichtigungsfahrt des öſterreichiſchen 
: Thronfolgers. 


die Fahrt nach Czernowitz le wo er von dem 
Landespräſidenten Grafen Meran und dem Kom⸗ 
mandanten der Landesgendarmerie Oberſt Fiſcher 
empfangen wurde. Nach Beſichtigung der Landes⸗ 
ae die Staggenfümug trug, je der 
nt mehrerer Deputationen 110 e 
der Artillerieſtellungen ſtatt. 


mandanten General der Kavallerie Freiherrn von 
Marſchall ein. Der Erzherzog übernachtete im 
Eiſenbahnzug und fuhr am Dienstag im Automobil 
nach Horodenka weiter. 


! Vorgehen in Nordoſtpolen. 


Eine kurze Meldung im ruſſiſchen Generalſtabs⸗ 
bericht, daß man ein lehhafteres Vorgehen 1 
ſchen Vorpoſten im Diſtrikt von Mariampol und 
. Datei abe, wird vom Mitarbeiter 
es Stockholm Dagblad“ dahin gedeutet, daß die 
Deutſchen trotz der klimatiſchen Verhältni e, die 
gerade jetzt die Bewegungen der Armeen in den 
polniſchen und litauiſchen Sumpfgebieten erſchwe⸗ 
zen, mit einem Vorſtoß im Gouvernement Suwalki 
begonnen haben. rüher ſeien ruſſiſcherſeits von 
dort Kämpfe gegen die weichende deutſche Nachhut 
gemeldet worden. Nun werde ai einmal von 
einer lebhafteren Tätigkeit der deutſchen Vorposten 
Nberezen, Die Anderung der Ausdrucksweiſe ſei 
emerkenswert. 


Geheime Pläne des ruſſiſchen Generalſtabes? 
Der Selegsbericterftatter des Pariſer Jour- 


nal“ in Rußland meldet feinem Blatte aus War⸗ 
bes uff ein dichtes Geheimnis die wahren Pläne 


tb a 7 2 2 
t e af 


Armee e ihren rechten Flügel vor Oſtpreußen 
und de ben den Karpathen. Sie habe auch 


ein Zentrum in Polen, und es bleibe abzuwarten 
was dieſes Zentrum machen werde. We 


ſei es doch ſehr wahrſcheinlich, daß die Au 


früh, je 


abgelenkt werden müſſe. 


nicht zu viel Prophezeiungen zu geben oder das 


Vertrauen auf die langſame Entwickelung der Er⸗ 


eigniſſe zu verlieren. 


Warſchau mit Fliegerbomben beworfen. 


Dem „Berl, Tagebl.“ wird gemeldet: Ein deut⸗ 


ſcher Flieger warf auf 1 u Bomben herab. 
Der Direktor und ein Buch 
wurden getötet, viele Perſonen verletzt; 


großer Materialſchaden entſtanden. 


Serbien kann nicht mehr angreifen. 


Der Wert Serbiens als militäriſcher Faktor iſt, 
wie aus Petersburger Meldungen hervorgeht, nur 
noch gering. Bei Beginn der großen Angriffe in 
den Karpathen wurde die ſerbiſche Regierung von 
der ruſſiſchen Sas aufgefordert, zu gleicher 
Zeit an der Save angriffsweiſe vorzugehen. Das 
ſerbiſche Armeeoberkommando konnte dieſer Auf⸗ 
forderung aber nicht nachkommen, da das Heer nicht 
mehr über die genügende Artillerie verfügt. Einer 
zweiten dringenderen e u einer Wieder⸗ 
aufnahme der Angriffstätigkeit, die während des 
ae der Karpathenkämpfe erfolgte, konnte 
gleichfalls nicht Folge geleiſtet werden. Die Zu⸗ 
f ng des bulgariſch⸗ſerbiſchen Konflikts hatte zu 
ieſer Zeit Serbien zu einer größeren Truppen⸗ 
ſammlung an der bulgariſchen Grenze gezwungen. 

* * 


* 


Der türkiſche Krieg. 
Die Kämpfe im Kaulaſus. 
Der Generalſtab der b Kaukaſusarmee 


Nach ſicheren türkiſchen Nachrichten aus Erzerum 
find die Angriffe, welche die Ruſſen ſeit 5 Tagen 
gegen die türkiſchen Stellungen ſüdlich von Artwin 
unternommen haben, mit großen Verluſten für den 
Feind abgeſchlagen. i 


Mit der Ernennung des Generalfeldmarſchalls 
Freiherrn von der Goltz 


zum Führer der 1. Armee, die in Konſtantinopel 
und der umliegenden Gegend aufgeſtellt tft, ſchreibt 
die „B. 15 a. M.“, iſt der größte Teil der türkiſchen 
Streitkräfte, die mit der Verteidigung der Darda⸗ 
nellen und des Bosporus beauftragt ſind, unter 
den Befehl ehemali er deutſcher Offiziere getreten, 
da die bei der Halbinſel Gallipoli und in den 
Dardanellen⸗Beſeſtigungen 9 5. Armee unter 
dem Befehl des Generals Liman v. Sanders ſteht. 
Freiherr v. d. Goltz war bereits türkiſcher General 
abjutant des Sultans und wird 12 9 ganz in 

n Verband des türkiſchen Heeres ergetreten 
ein. 


Zwei feindliche Minenſuchboote zum Sinken 
gebracht. 
Nach⸗ 
unter 
onntag 


en ver⸗ 
efunden 


ranaten getro 
der Meerenge geſunken ſind. Von den anderen 
Kriegsſchauplätzen iſt nichts von Bedeutung zu 
melden. 3 


b “ 
Der Krieg in Südweſtafrira. 
Reuters Büro meldet aus Kapſtadt: Die Beiten 


haben Keetmanshoop (Deutſch⸗Südweſtafrika, 
Städtchen von 1200 Einwohnern öſtlich der Lüderitz⸗ 
bucht) beſetzt. 5 


DDr . ——— 


Politiſche Tagesſchau. 
Eine deutſche Antwort deutſcher Frauen. 


Nach einem Bericht der „Evangeliſchen 
Frauenzeitung“ erhielt der Vorſtand des 
deutſch⸗evangeliſchen Frauenbundes unlängſt 
aus Amſterdam einen „Aufruf an die Frauen 
aller Völker“, der dringend zu einem „Inter⸗ 
nationalen Frauenkongreß im Haag, Holland“ 
einlud. Der Aufruf ſchließt mit den Worten: 
„Mögen alle Frauenvereine Abgeordnete be⸗ 
ſtellen, um ſich vertreten zu laſſen! Eure An⸗ 
weſenheit wird beweiſen, daß ihr willens ſeid, 
einen Proteſt gegen dieſen greulichen Krieg 
hören zu laſſen und mitzuwirken zur Vermei⸗ 
dung eines neuerlichen Ausbruches desſelben 
in der Zukunft.“ Nach dem Programm ſollen 
die Hauptverhandlungsgegenſtände fein: 
Waffenſtillſtand, ſchiedsgerichtliche Austra⸗ 
gungen und Vergleiche, Gebietsabtretungen 
(0, Verantwortlichkeit der Frauen, Leiden der 
Frauen im Kriege, Förderung des guten Ein⸗ 
vernehmens der Völker, Kindererziehung und 
natürlich ein Proteſt gegen den Krieg. 
Daraufhin hat, wie nicht anders zu erwarten 
war, die Vorſitzerin des deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Frauenbundes, Fräulein 
Paula Müller, an die Vorſitzerin des Ausfüh⸗ 
rungsausſchuſſes des genannten Kongreſſes 
folgendes erwidert: „In Beantwortung der 
freundlichen Einladung möchte ich mitteilen, 
daß ich, ſolange mein Land ſich in Kriegszu⸗ 
ſtand mit England und Frankreich befindet, 
nicht in der Lage bin, mich mit engliſchen 
und franzöſiſchen Frauen zu Beratungen zu 
vereinen.“ : 


: ches auch 
die Ereigniſſe ſeien, die in Vorbereitung find, fo 
rtf 

keit mehr als einmal auf die bekannte Linie Thorn⸗ 
Krakau 1 5 werden würde, und es ſei viel zu 
HE zu behaupten, daß die ruſſiſche Militär⸗ 

macht eine Zeit lang gegen die ungariſche Ebene 
Jedenfalls ſtehe es feſt, 
N noch an alle viel Gedulds⸗ und Feſtigkeitsproben 
geſtellt werden müßten, und man werde gi tun, 


ter einer Zuckerfabrik 
auch iſt 


Der Kapitalmarkt im Dienſte des Krieges. 


Die Inanſpruchnahme des Kapitalmarktes 
durch die kriegführenden Mächte und die 
dauernde Verſchuldung der einzelnen Staaten 
werden auch über den Krieg hinaus wichtige 
wirtſchaftliche Faktoren ſein. Nach einer Zu⸗ 
ſammenſtellung der „Frankfurter Ztg.“ haben 
Groß⸗ 


die am Kriege beteiligten 
mächte bis jetzt an Vorſchüſſen und An⸗ 


leihen rund 42 Milliarden Mark 


aufgenommen. Davon entfallen rund 
13½ Milliarden auf Deutſchland, das damit 
aber auf Monate hinaus vorgeſorgt hat, über 
3 Milliarden Mark auf Sſterreich⸗Ungarn, 12 
Milliarden Mark auf England, das ſoeben 
wieder zu einer Geldaufnahme ſchreitet, 
6 Milliarden auf Rußland und über 7 Milliar⸗ 
den Mark auf Frankreich. 


Wieder eine Erfindung über Sſterreich und 
den Bapit. 

Aus Rom wird vom 19. April gemeldet: 
Ein Abendblatt brachte die Nachricht, der 
Kaiſer von Sſterreich habe einen eigenhändi⸗ 
gen Brief durch beſonderen Kurier an den 
Papſt geſchickt und ein Abgeſandter des Papſtes 
ſei bereits abgereiſt, um dem Kaiſer die Ant⸗ 
wort des Papſtes zu überbringen. „Corriere 
d'Italia“ dementiert aufgrund von Aufklä⸗ 
rungen aus maßgebender Quelle dieſe Nach⸗ 
richt auf das entſchiedenſte. 5 


Die Rundreiſe Greys. 

Sir Edward Grey, der ſich zurzeit in Ko⸗ 
penhagen befindet, trifft angeblich in Kopen⸗ 
hagen Vertreter der ruſſiſchen Regierung. 


Scharfe Angriffe gegen die britiſche Regie⸗ 

rung. 

In einem Leitartikel kritiſtert die „Daily 
Mail“ die engliſche Regierung auf das hef⸗ 
tigſte. Es herrſche zunehmende Unzufrieden⸗ 
heit mit einer Regierung, welche im Auguſt ſo 
populär war. Ebenſo werde das Volk mit 
einer Oppoſition unzufrieden, welche der Re⸗ 
gierung nicht mit Kritik und Rat helfe. Das 
Blatt fordert, daß im Kriegsdepartement 
großes Reinemachen ſtattfinde, denn es ſei die 
Urſache des alten Schlendrians, daß die benö⸗ 
tigte Zahl von zwanzigtaufend Artillerie: 
geſchoſſen, welche England jeden Tag brauche, 
noch nicht erreicht wurde. Lord Fiſcher von 


der Admiralität habe ſein möglichſtes getan, 


obgleich ſeine Geheimniskrämerei über Man⸗ 
gel und Unfälle auf der Flotte, welche den 
Deutſchen bekannt ſeien und überall in neu⸗ 
tralen Ländern veröffentlicht wurden, kein 
Vertrauen einflöße. „Daily Mail“ ſchließt: 
Das engliſche Volk wird in ſeiner Aufgabe be⸗ 
hindert durch die Tatſache, daß faſt alle, welche 
an der Spitze der beim Krieg intereſſierten De⸗ 
partements ſtehen, Optimiſten ſeien, welche 
früher nachdrücklich verſicherten, daß es keinen 
Krieg geben würde, und jetzt erklären einige 
unter ihnen, ohne zu bedenken, daß ihre 
Worte allgemein bekannt werden, daß der 
Krieg bald vorüber ſein werde und daß 
Deutſchland im Begriff ſei, vor Hunger zu 
ſterben. Es ſei aber eine Tatſache, daß die 
wirtſchaftliche und induſtrielle Lage in dem 
außerordentlich reichen deutſchen Reiche gegen⸗ 
wärtig faſt ebenſo gut ſei wie jene in England, 
gleichviel was die Organe der Regierung 
darüber verſichern. s 


Wiederum fremde Kriegsſchiffe auf engliſchen 
Werften beſchlagnahmt. 

Nach amtlichen Meldungen aus Athen 
beſchlagnahmte die engliſche Regierung zwei 
für Rechnung Griechenlands in England im 
Bau begriffene Kreuzer von je 5000 Tonnen 
und vier Torpedoboote. a 


Englands indiſche Sorgen. 

Das Wiener Telegraphenbureau meldet 
aus Konſtantinopel: Um ins Licht zu ſetzen, 
wie England immer mehr und mehr die ver⸗ 
hängnisvollen Folgen fürchtet, die der Krieg 
gegen das Khalifat in den engliſchen, von 


Muſelmanen bewohnten Ländern nach ſich 


ziehen könnte, macht man in hieſigen amtlichen 
Kreiſen darauf aufmerkſam, daß die engliſchen 
Behörden in den erwähnten Ländern abzu⸗ 
leugnen ſuchen, daß ein engliſcher Kreuzer am 


21. und 22. März mehrere heilige Stätten des 


Islams im Hedſchas bombardiert und das 
Minarett einer Moſchee zerſtört hat. England 
gäbe ſich dagegen in ſeinen in Indien verbrei⸗ 
teten Proklamationen als Freund des Khali⸗ 
fats aus. 


Engliſch⸗ruſſiſcher Proteft gegen Japans 
Chinapolitil. 5 

ber die Stellungnahme Englands und 
Rußlands zu den japaniſchen Forderungen an 
China wird unter Umgehung der engliſchen 
Zenſur aus Newyork folgendes bekannt: Der 
engliſche und ruſſiſche Botſchaf⸗ 
ter in Tokio ſind gemeinſam beim Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, Baron Kato, vor⸗ 
ſtellig geworden und haben mit allem Nach⸗ 
druck darauf hingewieſen, daß es für Japans 
Verbündete unmöglich ſei, ſich in diplomatiſche 


Verhandlungen über die chineſiſche Frage ein⸗ 


zulaſſen, falls nicht Japan einen beträchtlichen 
Teil ſeiner Forderungen China gegenüber 
fallen laſſe. Auch die Vereinigten 


Staaten haben unabhängig von dem 
Schritt der beiden Dreiverbandsmächte die 
japaniſche Regierung in Kenntnis geſetzt, daß 
ein Teil ihrer Anſprüche die vertraglichen 
Vereinbarungen zwiſchen der Anion und 
China verletzen. In China ſelbſt ſei die Er⸗ 
regung über die drohende Haltung Japans 
ſehr groß. Der japaniſche Botſchafter Hioki 
wurde in den Straßen Pekings von der Menge 
tätlich angegriffen und vom Pferde geriſſen. 
Er trug erhebliche Verletzungen davon und 
war mehrere Tage außerſtande, an den diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen teilzunehmen. 
Ferner meldet das Reuterſche Bureau aus 
Peking: Die Vereinigten Staaten 
haben an den amerikaniſchen Geſandten in 
Peking eine Note gelangen laſſen, in der der 
chineſiſchen Regierung mitgeteilt wird, daß 
die Vereinigten Staaten auf der Einhaltung 
einiger Verträge zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und China zu beſtehen gedenken. — 
Dem Petersburger „Rjetſch“ wird aus 
Waſhington gemeldet: Die Regierung hat in 
Tokio nach dem Grund der Entſendung japa⸗ 
niſcher Truppenmaſſen nach China gefragt. 
Eine Antwort iſt bisher nicht gegeben worden. 


über Verſtimmung in Rußland 


wird der Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ 
aus Stockholm berichtet: Dem Siegesrauſch, in 
den Rußland am Tage des Falle von Przemys! 
geraten war und der durch kurze Zeit anhielt, 
iſt nun eine doppelt auffallende Ernüchterung 
gefolgt. Man täuſcht ſich in den leitenden 
ruſſiſchen Militärkreiſen nicht mehr darüber, 


daß die hochfliegenden Hoffnungen, die man 


an die Übergabe Przemysls, knüpfte, nicht 
nur nicht eingetreten ſind, ſondern daß der 
erſte gewaltige Stoß, den die Ruſſen mit ganz 
außerordentlich ſtarken Kräften unter voll⸗ 
ſtändiger Verachtung des Menſchen⸗ und Mu⸗ 
nitionsmaterials, ſowie mit bisher noch nicht 
bekundeter Erbitterung in den Karpathen 
unternommen haben, gänzlich fehlgeſchlagen 
iſt. Mit welchen Ausſichten er wiederholt 
werden ſoll, darüber wagt man ſich in Peters⸗ 
burg noch gar keine Rechenſchaft zu geben, iſt 
vielmehr eifrig darauf bedacht, Ausreden zu 
erfinden, die den erlittenen Mißerfolg und die 
nun bekannt werdenden ungeheuren Verluſte 
verſchleiern oder doch beſchönigen ſollen. Es 
iſt charakteriſtiſch, daß die ruſſiſchen Blätter, 
zum Beiſpiel die „Rjetſch“, in den letzten 
Tagen anſtelle des Leitartikels meiſt den Ver⸗ 
merk aufweiſen: „Der Leitartikel kann aus 
von der Redaktion unabhängigen Gründen 
nicht erſcheinen.“ „Nowoje Wremja“ veröf⸗ 
fentlicht einen Artikel unter dem Titel „Ver⸗ 
räter im Rücken“, der trotz feiner myſtiſchen 
Umkleidung Aufſehen erregt und in dem es 
heißt: „Während unſere Soldaten mit be⸗ 
waffneter Hand und unter Aufopferung ihres 
Lebens auf den Schlachtfeldern kämpfen, arbei⸗ 
ten in ihremRücken, Müßiggänger, Abenteurer, 
Bänkelleute und Verleumder, die Skandal und 
Tratſch wie einen Biſſen Brot brauchen, um 
Beſchäftigung zu haben. In letzter Zeit hat die 
Rührigkeit dieſer Individuen unerhörte Di⸗ 
menſtonen angenommen und beginnt bereits 
für die Allgemeinheit verhängnisvoll zu wer⸗ 
den ... Strenge Maßregeln tun dringend 
not .. . Ermuntert aber auch die Zaghaften, 
Wankelmütigen und Schwachen, verjaget die 
Schlemmer aus eurer Mitte ...!“ Das Blatt 
äußert ſich ſodann ſehr mißtrauiſch über die 
Möglichkeit der Eroberung Konſtantinopels. 
Die wirtſchaftliche Not in Rußland. 

In der „Nowoje Wremja“ beſpricht Men⸗ 
ſchikow die allgemeine Getreideteue⸗ 
rung und ſagt, daß als erſchwerender Unis 
ſtand hinzukomme, daß die Ernte von 1914 
890 Millionen Pud weniger betragen habe, 
als diejenige von 1913. Obgleich keine Aus⸗ 
fuhr ſtattgefunden habe, wären 366 Millionen 
Pud weniger verfügbar, als im Vorjahre. Die 
Vorräte hätten ſich alſo verkleinert, dagegen 
ſei der Bedarf infolge des Krieges gewachſen. 
Der Bauer brauche in Friedenszeiten jährlich 
fünfzehn Pud, in Kriegszeiten als Soldat aber 
zweiundzwanzig. Auch der Haferverbrauch ſei 
im Kriege viel höher, als im Frieden. Zu 
dieſem tatſächlichen Mangel trete der Mangel 
einer Organiſation behufs zweckmäßiger Ver⸗ 
teilung der Vorräte. — „Rjetſch“ gibt einen 
Artikel der radikalen Zeitung „Denj“ wieder 
über das Unvermögen der ruſſiſchen 
Induſtrie, ohne Staatszuſchüſſe 
ſelbſtändig etwas zu leiſten. „Rjetſch“ führt 
hierzu aus: Kaum brach der Krieg aus, kaum 
erſtanden der ruſſiſchen Induſtrie die wichtig⸗ 
ſten Aufgaben, als ſofort die Parole von den 
verſchiedenen Induſtriezweigen auf Zuwen⸗ 
dung von Staatszuſchüſſen ausging. Dadurch 
konnte die Induſtrie nur unter der Vormund⸗ 
ſchaft des Staates wirken. Die Geſuche um 
ſolche Vorſchüſſe mehren ſich jetzt wie die Pilze. 
Ohne Staatsgelder tut keiner mehr einen 
Schritt. Dies läßt die ernſten Befürchtungen 
über die Zukunft der Induſtrie aufkommen. — 
Ruſſiſche Induſtriekreiſe beſchweren ſich, daß 
anſtelle des nunmehr ausgeſchalteten deutſchen 
Einfluſſes Angehörigen anderer Nationen 
Einfluß auf die Induſtrie eingeräumt werde. 
Wenn ſchon die ruſſiſche Induſtrie 
gegen fremde Einflüſſe geſchützt wer⸗ 
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den folle, fo könne dies nur durch Stärkung der 
einheimiſchen Induſtrie geſchehen. — Seit 
dem 14. April iſt der Straßen bahnbe⸗ 
trieb in Petersburg infolge Kohlen⸗ 
mangels zumteileingeſtellt worden. 


Einberufung bulgariſcher Neſerven. 
Die „Agence Bulgare“ meldet: Am die 
Uberwachung im Militärbezirk von Rilo zu 
verſtärken, wo infolge der letzten Ereigniſſe in 
Serbiſch⸗Mazedonien zahlreiche Flüchtlinge 
eintreffen, iſt eine Klaſſe Reſerviſten, etwa 
zweitauſend Mann, zu einer dreiwöchigen 

ung einberufen worden, um die Kontin⸗ 
gente der ſiebenten (Rilo⸗) Diviſion zu vers 
ſtärken. Dieſe Maßregel it rein militäriſcher 
und polizeilicher Art. 


Rumäniens BVereitſchaft. 


Den italieniſchen Blättern wird aus Bu⸗ 
kareſt berichtet, auf den 1. bis 14. April ſei 
in Rumänien der Jahrgang 1896 unter die 
Waffen gerufen worden. Das allgemeine 
Moratorium wird um drei Monate verlängert 
werden. 


Die chineſiſch⸗japaniſchen Verhandlungen. 

Wie „Daily Mail“ aus Peking meldet, 
wurden die Verhandlungen mit Japan gänz⸗ 
— Iich eingeſtellt bis zur formellen Erklärung 
der britiſchen Politik, die in dieſer Woche er⸗ 
wartet wird. Die Verhandlungen werden 
jetzt tatſächlich nach London verlegt. 

Japaniſche Drohung gegen England. 

Das der japaniſchen Regierung nahe⸗ 
ſtehende Blatt „Hamato“ dont England 
eindringlich, ſich Japan in China in den Weg 
zu ſtellen. Japan könnte jetzt leicht die Straits 
Settlements, Auſtralien und die engliſchen 
Beſitzungen in der Südſee beſetzen. Japan 
könnte aber auch die Inder zur Empörung 
aufreizen und Indien den Engländern mühe⸗ 
los abnehmen. Dem Verluſte Indiens würde 
der Kanadas folgen. Die britiſche Vormacht⸗ 
ſtellung in der Welt wäre dann verloren. 
Japan könnte ferner Hongkong nehmen, indem 
es nur eine Hand und einen Fuß erhebe, und 
es China zurückgeben. Auch aus Schanghai 
könnten die Engländer mühelos vertrieben 
werden. 


Amerikaniſche U-Boote für England. 

Die „Newyork Tribune“ vom 
24. März erfährt, daß die großen Abſchlüſſe 
über U⸗Boote für England nicht, wie Bryan 
behauptet hat, aufgegeben find. In einer 
Woche find die Aktien der Bethlehem⸗ 
geſellſchaft (Charles Schwab) um 12 

unkte geſtiegen. Die Kontrakte gingen ur⸗ 
ſprünglich auf die Lieferung vollſtändiger 
U-Boote. Dies erklärte der Nechtsbeiſtand des 
Staatsdepartements für Verletzung der Neu⸗ 
tralität. Jetzt werden die U-Boote in einzel⸗ 
nen Teilen gebaut und nach Montreal ver⸗ 
ſchifft, wo ſie zuſammengeſetzt werden. So be⸗ 
kommt England ſeine Boote, und die Ein⸗ 
wände des Staatsdepartements und die Pro⸗ 
teſte der deutſchen Botſchaft ſind umgangen 
worden. Das iſt ein offenes Geheimnis über⸗ 
all in Quincy, wo neue Arbeiter angenommen 
werden für die anderen, die nach Kanada ge⸗ 
ſchickt find. Anhänger Deutſchlands haben auf 
dieſe Vorgänge in Quincy ohne Erfolg hinge⸗ 
wieſen. Es ift dieſelbe Forye River Com- 


pany, die im ruſſiſch⸗zapaniſchen Kriege fer⸗ 5 


tige U-Boote an Japan lieferte. 
— . — .. ̃ —————— ———— — 


Deutſches Reich. 
Berlin, 20. April 115. 

— Frau Prinzeſſin Auguſt Wilhelm von 
Preußen, geborene Prinzeſſin Alexandra Vik⸗ 
toria zu Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg, begeht am 21. d. Mts. die Feier 
des 28. Geburtstages. a 

— Das 
Oberſt von Reuter, Kommandeur des Grena⸗ 
dier⸗Regiments Nr. 12 (Frankfurt a. d. Oder), 
iſt zum Generalmajor befördert worden. 

— Graf Georg Albrecht zu Erbach, In⸗ 

haber der heſſiſchen Landesherrſchaft Erbach⸗ 
Erbach iſt Montag, 70jährig, einem Schlag⸗ 
anfall erlegen. Er war Mitglied der erſten 
heſſiſchen Ständekammer und Reichsrat der 
Krone Bayerns. Sein einziger Sohn, Erb⸗ 
graf Erasmus, wurde vor einigen Jahren ent⸗ 
mündigt. 
— Der frühere konſervative Reichstagsab⸗ 
geordnete Okonomierat Hauffe iſt im Alter 
von 70 Jahren in Dahlen (Sachſen) geſtorben. 
Er vertrat im Reichstage von 1893 bis 1903 
den Wahlkreis Oſchatz. Von 1897 bis jetzt ge- 
hörte er der zweiten Kammer des ſächfiſchen 
Landtages an. 

— In der Potsdamer Garniſonkirche fand 
heute Mittag eine Trauerfeier für den ver⸗ 
ſtorbenen Generaloberſt von Lindequiſt ſtatt. 

— Durch Vermittlung des Reichsmarine⸗ 
amts find bisher drei Transporte von Frauen 
und Kindern der Tſingtauer Kriegsgefangenen 
in Europa eingetroffen. Die Heimreiſe er⸗ 
folgte von Schanghai aus, dem Sammelpunkt 
der Flüchtlinge, mit den Dampfern der „Paci⸗ 
fic Mail Steamſhip Company“ zunächſt nach 
San Franzisko, von dort nach Newyork, wo der 
deutſche Generalkonſul für ſichere Weiterbe⸗ 


der Gefahr beiträgt. In der 


„Militärwochenblatt meldet: d 


förderung nach Europa Sorge trug. Jedem 
Transport war ein deutſcher Arzt und meh⸗ 
rere Schweſtern beigegeben. 

— Der Ausbruch der Maul und Klauen: 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
Leipzig am 20. April. 

Breslau, 20. April. Anter zahlreicher 
Teilnahme von Berufskollegen aus allen 
Teilen der Provinz iſt Sonntag Nachmittag 


der Verband der ſchleſiſchen Preſſe (Bezirks⸗ b 


verband im Reichsverband der deutſchen 
Preſſe, Sitz Breslau) gegründet worden. Der 
Verband, der bis heute ſchon annähernd 60 
Mitglieder zählt, vereinigt alle politiſchen 
Richtungen der heimiſchen Preſſe. - 
Leipzig, 20. April. Am 11. und 12. Mai 
findet vor dem zweiten Strafſenat des Reichs: 
gerichts wiederum ein Spionageprozeß ſtatt. 
Angeklagt iſt der 46jährige Gutspächter 
Alfons Hurlin aus Montigny⸗la⸗Grande, Ge⸗ 
meinde Amanweiler. 
— .. — —k——— 


Provinzialnachrichten. 


Marienburg, 19. April. Gan tung. 
In der feſtlich geſchmückten evangeliſchen St. Ge⸗ 
orgskirche fand geſtern die feierliche Einführung 
des neuen erſten Geiſtlichen, Herrn ier Dr. 
Max Moehrke aus Friedrichsort bei Kiel, durch 
Herrn Superintendenten Felſch ſtatt. Verſchönt 
wurde die 8385 durch ſtimmungsvolle Feſtgeſänge 
des Kirchenchors unter Leitung des Herrn Kantors 
Win 0 

atow, 19. April. (Gemeindeſteuern.) In der 
letzten Stadtverordnetenſizung wurden der Haus⸗ 
haltsplan für 1915 in Einnahme und Ausgabe 
auf 158 500 Mark und die Steuerzuſchläge auf 
250 Prozent feitgejeht, . 

anzig, 20. April. (Verſchiedenes.) Heute 
Nacht ſtarb plögzlich infolge 
leutnant und Adjutant beim ſtellvertr. General 
kommando des 17. Armeekorps Auguſt Müller im 
Alter von 54 Jahren. Der Dahingeſchiedene, den 


ſeine militäriſche Stellung in vielfache dienſtliche Sch 


Erledigungen zur Zivilbevölkerung brachte, hat 
ſich durch ſein liebenswürdiges Weſen bei allen, 


die mit ihm in 0 traten, ſchätzenswerte 
8 


Sympathien erworben. Als Major war er am 
22. März 1910 mit der geſetzlichen Penſion zur 
Dispoſition geſtellt worden. Während des Krieges 
wurde er Adjutant des hieſigen ſtellv. General⸗ 
kommandos und zum Oberſtleutnant befördert. — 
Heute Nacht iſt nach längerem ſchwerem Leiden 
ankdirektor Neuf Montzka vom Danziger Bank⸗ 
erein ſanft entſchlafen. Der Dahingeſchiedene 
trat im Jahre 1896 bei dem damaligen Vorſchuß⸗ 
verein zu Danzig als Buchhalter ein und wurde 
dann, als ſich vor etwa ſechs eigen der damalige 
Direktor Braun aus Geſundheitsrücſichten ges 
zwungen laß, 12 Amt niederzulegen, zum Direktor 
gewählt. Unter feiner Leitung hat der Verein 
eine nennenswerte e erfahren, insbe⸗ 
ſondere iſt die Neuerwer ung des Grundſtückes 
auf dem Langenmarkt und die Verlegung der 
Geſchäftsräume des nunmehrigen „Danziger Bank⸗ 
vereins in das neue, ſeiner Bedeutung und ſeines 
Umfanges würdige Heim ſein Werk. — Die Bes 


des Rektors Czelinski zehn Monate perwaiſt. Nun 
hat r NOnTERe den Mittelſchullehrer Groß von 
der Rechtſtädtiſchen Knabenſchule zum Rektor er⸗ 
nannt. Herr G. hat ſein neues Amt bereits ange⸗ 
treten. — Selbſtmord durch Vergiften mit Leucht⸗ 
as verübte der auf dem Schüſſeldamm wohnende 
ehrer Kobierski. Veranlaſſung zu dem Selbſt⸗ 
mord ſoll eine Unterſuchung ſein, die gegen den 
Lehrer wegen Sittlichkeitsverbrechens eingeleitet 
worden iſt. — Die am Sonntag nachmittags im 
Kielgraben angeſchwemmte Leiche iſt als die des 
ſeit dem 4. Dezember vermißten Militärkranken⸗ 
wärters Wroblewski aus Schidlitz 1 
Königsberg, 21. April. (Ruſfiſche Flie⸗ 
ger über Oſtpreußen.) Von dem Ober⸗ 
räſidenten der Provinz Oſtpreußen wird dem 
zolffſchen Büro mitgeteilt: Geſtern ſind durch 
feindliche Flieger über mehrere Orte der Provinz 
omben abgeworfen und mehrere Zivilperſonen 
dadurch getötet oder verletzt worden. Es liegt 
nach den im Weſten gemachten Erfahrungen kein 
Anlaß zur Beſorgnis vor, wenn die Bevölkerung 
durch zweckmäßiges Verhalten 1 85 Einſchränkung 
> itteilung werden 
dann eine Reihe von Vorſichtsmaßregeln . 
Tilſit, 18. April. (Der Vorſtand des ahl⸗ 
vereins der fortſchrittlichen Volkspartei zu Tilſit) 
hat, wie die „Tilſiter Allg. Ztg.“ berichtet, in einer 
am Freitag Abend abgehaltenen Sitzung ein⸗ 
ſtimmig den Beſchluß sera: bei der in Kürze 
bevorſtehenden Landtagserſatzwahl 15 den auf 
em 1 775 der Ehre gefallenen Oberförſter Meyer⸗ 
Tawellningken den Beſitzſtand der konſervativen 
Partei anzuerkennen und demgemäß dem von dieſer 
Partei aufgeſtellten Kandidaten, Juſtizrat Meyer⸗ 
Tilſit, keinen Gegenkandidaten gegenüberzuſtellen. 
Bromberg, 20. April. (Heldentat eines Brom⸗ 
bergers.) Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und 
eine perſönliche Belobigung durch den Kaiſer er⸗ 
hielt, nachdem ihm bereits bei einer früheren 
Gelegenheit das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen wurde, Herr Otto Goltz⸗Bromberg, ein 
Bruder des Bromberger Maurermeiſters Oskar 
Goltz. Herr Goltz, der als Pionier⸗Unteroffizter 
im Felde ſteht, hat am 26. Januar durch eine 
ſchwimmende Mine eine ruſſiſche Brücke in die 
Luft geſprengt, auf der ſich gerade ein großer 
Militärtransport bewegte. Um an die rücke 
heran⸗ und wieder zurückzukommen, mußte ſich am 
Goltz beide Male durch die ruſſiſchen Vorpoſten⸗ 
linien ſchleichen. Als der Kaiſer Anfang Februar 
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz weilte, hatte 
Unteroffizier Goltz vor dem Zimmer des Kaiſers 
Ehrenpoſten zu ſtehen. Der Kaiſer erkundigte ſich, 
als er der Auszeichnung des G. anſichtig wurde, 
wodurch G. ſich dieſe erworben habe. Nachdem 
Goltz ſeinen Bericht beendet hatte, belöbte der 
Kaiſer ihn, erkundigte ſich nach Frau und Kindern, 
gab mit den Worten: „Das iſt wirklich eine 
Heldentat“ Goltz die Hand und ging dann mit 
ſeinen Generalen weiter. 
! ͤ ꝗ ²³ TTT OONSFSOHTEELISTEC TEUER. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 21. April 1915. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) M 


ſind aus unſerem 1 Leutnant der Neſerve im 
Reſerve⸗Inf.⸗Regt. Nr. 61 Anton Junk; Erſatz⸗ 
reſerviſt im Reſerve⸗Infanterie⸗Kegiment Nr. 61 


erzſchlages Oberſt⸗ R 


dag erte Danzig⸗St. Albrecht war durch den Tod 


aus 
e (Ja 


Ae e 5 
— Das Eiern Kreuz 


n, Kreis Flatow). 


Büg Hermann gennig in 
Offizierſtellvertreter Heinrich Limp (Erſ.⸗ 
nf. 3 Paul Treder aus 


var Gerichts⸗ 
aſſeſſor iedke aus Zoppot iſt vom 
1. Mai d. Is. ab zum Amtsrichter bef dem Amts⸗ 
gericht in Elbing ernannt. 

— (Berufung.) Der Geh. Regierungs⸗ 
und Baurat Fiſcher in Poſen ift zum Leiter des 
Haupt⸗Bauberatungsamtes in Königsberg i. Pr. 
berufen worden. | 

— 8 der , RN) Ver⸗ 
ſetzt ſind: die A Brodniecki von Guttowo nach. 
Omulle, Kreis Löbau, Strauß von Rieſenkirch 
Kreis Roſenberg, nach Raffa, Kreis Culm, La 
von Garden, Kreis Roſenberg, nach Adamsdorf, 
Kreis Graudenz, Brandt von Kattun, Kreis D 
Krone, nach Ellerwalde, Kreis Marienwerder, 
addatz von Brieſen nach Gramtſchen, Jach von 
een nach Brieſen. 

„ Ausnabmetarif.) Der Arbeits⸗ 
miniſter hat für die Eiſenbahnbeförderung von 
weinen nach und von ſtaatlichen Wald⸗ 
weiden einen Ausnahmetarif, der 70 Prozent 
der normalen Wagenladungsfracht trägt, zugelaſſen. 

— (Neue Grundſätze für Gewährung 
der Familienunterf ützungen.) In den 
letzten Tagen fanden im Reichsamt des Innern 
Verhandlungen über Aufſtellung von einheitlichen 
Grundſätzen für das ganze Reich bei Anwendung 
des Geſetzes vom 28. Februar 1888. Fate Ge⸗ 
währung von Anterſtützungen an Famitien von 
Kriegsteilnehmern ſtatt. du den Verhandlungen 
hatte die größte Anzahl der Bundesregierungen 
Vertreter entſandt. Zur Beſprechung gelangten 
namentlich die Be des Kreiſes der anſpruchs⸗ 
berechtigten Perſonen, der Feſtſtellung des Begriffs 
der Bedürftigkeit ſowie der Verpflichtung der 
Lieferungsperbände zur Gewährung von Zuſchüſſen 
zu den Mindeſtſätzen im Falle der Bedürftigkeit. 
über alle dieſe Fragen iſt ein Einverſtändnis 
erzielt worden. Schließlich wurde eine Erhöhung 
der in den Sommermonaten zu zahlenden Mindeſt⸗ 
ſätze von 9 Mark auf 12 Mark beſchloſſen. Dieſer 
Betrag wird ſeinerzeit den Lieferungsverbänden 
vom Reiche erſtattet werden. 

— Das Enteignungs verfahren für 
das Grodbdeck⸗Kraftwerk.) Das Staats⸗ 
miniſterium beſtimmt, daß aufgrund der Ver⸗ 
ordnung betreffend ein vereinfachtes Enteignungs⸗ 
verfahren zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit 
und zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen das 
vereinfachte Enteignungsverfahren nach den Vor⸗ 
ſchriften dieſer Verordnung bei dem Bau des 
elektriſchen Kraftwerkes bei Groddeck im Kreiſe 
Schwetz. Regierungsbezirk Marienwerder, und 
ſeiner Nebenanla en, ſoweit dazu dem Provinzial⸗ 
verbande von Weſtpreußen das Recht zur Ent⸗ 
ziehung und zur dauernden e des 

rundeigentums durch den Erlaß vom 12. Auguſt 
1914 verliehen worden iſt, Anwendung findet. 

— (Die Hundertjahrfeier der Bur⸗ 
ſchenſchaften 8 Die für Pfingſten 
1915 geplante große Feier des 100jährigen Be⸗ 
ſtehens der deutſchen Burſchenſchaften, in deren 
Mittelpunkt eine Feſtaufführung in Jena und die 
Weihe des neuen Burſchenſchaftshauſes in Eiſenach 
ſtehen ſollten, wurde endgiktig abgeſagt, da fait 
ſämtliche aktiven Mitglieder der deutſchen Burſchen⸗ 
ſchaften im Felde ſtehen. 

— (Große Holzverkäufe in Polen. 
Wie in dem von uns beſetzten Teile Polens wir 
auch in dem öſterreichiſchen Teile eine große 
Menge Rohholz zum Verkauf geſtellt werden. 
Man muß die Beſtände zum Einſchlag bringen, 
um für eine geregelte, zielbewußte Forſtwirtſchaft 
Raum 8 gewinnen. 

— (Verein Thorner Kaufleute, e. V.) 
Am 20. d. Mts. fand die zweite 1 
lung des Vereins Thorner Kaufleute im Reſtau⸗ 
rant Martin ſtatt, welche gut beſucht war. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor⸗ 
ſitzer in warmen orten der drei verſtorbenen 
Mitglieder Herren Stadtrat Kordes, Aron Lewin 


und Herrmann Seelig, zu deren Ehrung ſich die 
Mitglieder von den Sitzen erhoben. Im Jahres⸗ 
bericht kam zum Ausdruck, daß die Vereinstätig⸗ 


keit wegen des Krieges faſt az geruht hat. Der 
Kaſſenbeſtand 12 ein günstiger. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, 500 Mark des Vermögens in Kriegs⸗ 
anleihe anzulegen und weitere 100 Mark für die 
Kriegswohlfahrtspflege zu ſpenden. Von den aus⸗ 
ſcheidenden orſtandsmitlgiedern wurden die 
Herren Ed. Kittler, Fritz Kordes und Fromberg 
wieder⸗, Herr Barnaß anftelle des verſtorbenen 
Herrn Seelig neugewählt. Zu einer längeren 
Ausſprache fuhrte eine Anfrage der Hon els⸗ 
kammer wegen Geſtaltung der künftigen ndels⸗ 
beziehungen mit Rußland, beſonders was den Er⸗ 
werb von Grundeigentum, Ausübung eines Ge⸗ 
werbes und das Paßweſen anbetrifft. Die über 
dieſe Fragen aufgeſtellten Grundſätze wurden der 
Handelskammer als Material überwieſen. 

— (Diakoniſſenkrankenhaus.) Geſtern 
fand unter Vorſitz des Herrn Landrats Dr. Klee⸗ 
mann die Generalverſammlung ſtatt, auf deren 
Tagesordnung Vorſtandswahl, Jahresbericht und 
He nunstegung ſtanden. Die zwei ſatzungs⸗ 
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Frau 
von Wegner und Herr Superintendent Waubke 
wurden wiedergewählt. Laut Feſtſtellung der 
Rechnung betrugen die Einnahmen rund 113 000 
ark, die Ausgaben rund 115 000 Mark; der 
Fehlbetrag wird durch nach ausſtehende rückſtändige 
Beiträge ziemlich gedeckt. Dem Rechnungsführer 


Herrn Stadtrat Hellmoldt wurde Entlaſtung 


erteilt. Er en wurde, für den Ausfall des 
Wohltätigkeitsbaſars bei Gelegenheit der Ein⸗ 
ziehung der Beiträge eine Spende zu erbitten. 
— (Thorner Liedertafel.) Alter Sitte 
folgend, ſoll auch in dieſem Jahre das F 
am Himmelfahrtstage im Ziegeleipark von der 
Liedertafel gegeben werden. Das Programm wird 
der Zeitlage angevaßt 9er 
— (Viktoria⸗Theater.) e e e 
zweite Aufführung des Schauſpiels „Mein eulſch⸗ 
land“ von Pleger hatte einen zahlreichen Beſuch 
El und fand wiederum einen guten 
rfolg. 
— (Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) 
kann morgen, am 22. April, Herr Telegraphen⸗ 
Br Lemke, Mellienſtraße 54, mit ſeiner Gattin 
egehen. 
— (Verdingun 2) Zur Vergebung der 
Arbeiten für eine maſſive Umwehrung der neu 
einzurichtenden Kohlenlagerplätze an der Uferbahn, 
ſowie für das Verſetzen der alten Zollabfertigungs⸗ 
bude ſtand heute vormittags im Stadtbauamt 
Termin an. Es wurden folgende Gebote abge⸗ 


geben: M. Bartel 10 247,35 Mark; Skowronek 


und Domke 1068,60 Mark; O. Köhn 11 272,20 
Mark; E. Jeruſalem 11 424.50 Mark. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— e wurden ein Ausweis (für 
E. Wolf), eine Erkennungsmarke, ein Stück Stoff. 
— (Bon der Weichſel.) Das Hochwaſſer, 


das in den Tagen vom 18. bis 20. April auf 2,94, 


3,12 und 3,74 Meter geſtiegen war, hatte heute 
Mittag einen Stand von 4,82 Meter erreicht, ſo⸗ 
daß die Uferchauſſee bis mehrere Meter oberhalb 


der Fährſtelle und die i en bis zum 


uffer im Waſſer ſtehen. Eine Anzahl Bunde ie 
ereiteter Korbweiden, die der Strom mit 
führte, wurden durch Fahrzeuge geborgen. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 3 Paar Strümpfe; 
rau Bettin 5 Päckchen Zigaretten; Frau und 
rl. Nowak, Kleinkinder⸗Bewahrverein, 12 Kopf⸗ 
ſchützer, 35 Paar Strümpfe. — Für den Haup 
bahnhof: R. Panſegrau⸗Gurske 10 Mark. 


Neueſte Nachrichten. 

Die mißvergnügte „Times“. 
London, 21. April. Die „Times“ ſchreibl 
in einem Leitartikel u. a.: Trotz ſteigender Er⸗ 
folge änderte ſich an der Kriegslage in den 
letzten ſechs Monaten wenig. Die Front im 
Oſten wie im Weſten iſt der von Oktober über⸗ 


ich 


raſchend ähnlich. Auch auf den entlegenen 
Kriegsſchauplätzen weiſt die Lage wenig 


Fortſchritte auf. Die Aktion in den Darda⸗ 
nellen wurde mit Haft und ungenügender 
überlegung unternommen. Große Fehler wur⸗ 
den gemacht. Die wirkliche Operation müßte 
erſt beginnen. Die Kämpfe am Perſiſchen 
Golf wurden als größere Siege auspoſaunt. 
Tatſache iſt, daß, während wir uns als Herren 
im unteren Meſopotamien wähnten, die Tür⸗ 
ken mit einer ſtarken Armee einen Flanken⸗ 
marſch bis kurz vor Basra ausführten gegen 
das Herz unſerer Stellung. Wir find hier 
wie auf dem perſiſchen Gebiete, jetzt praktiſch in 
der Defenſive. Auch wiſſen wir nicht, was in 
Oſtafrika vorgeht. Es iſt nicht wahr, daß wir 
einen Zoll deutſchen Gebietes beſetzt haben. 
Auch das Lob der britiſchen Flotte ſollte mit 
offner Anerkennung der Tatſache verbunden 
werden, daß die Kriegsſtärke 
Flotte jetzt größer iſt als bei Kriegsbeginn. 
Soweit England in Frage kommt, glauben 
wir, daß die größte Anderung ſeit Auguſt in 
dem verringerten Vertrauen zur Regierung 
beſteht. 
Streik engliſcher Bergleute. 

Kopenhagen 21. April. Nach Meldung 
der „National Tidende“ aus London haben 
die engliſchen Bergleute heute den Streik be⸗ 
ſchloſſen. 

Von der Dardanellen⸗Expedition. 


Lyon, 21. April. „Progres“ meldet: 
Teile des franzöſiſchen Expeditionskorps haben 
Alexandria verlaſſen, um nach den Dardanellen 
gebracht zu werden. Man glaubt, daß ein Teil 
der Truppen an der kleinaſiatiſchen Küſte ge⸗ 
landet werden wird. 

Athen, 21. April. Es wurde gemeldet, 
daß bei Lemnos dieſer Tage von Alexandria 
angekommene Transportdampfer der Alliier⸗ 
ten, mit zum größten Teil Kolonialtruppen 
an Bord, liegen. Der tägliche Verkehr mit den 
Inſeln Lemnos und Tenedos iſt von den Eng⸗ 
ländern verboten worden. 

Wieder zwei engliſche Kriegsſchiffe beſchädigt. 

Athen, 21. April. Bei dem vorgeſtrigen 
Angriff auf die Dardanellen wurden die eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiffe „Renard“ und „London“ 
beſchädigt. 

Kein Feind an der Küſte des Golfs von Saros. 

Konſtantinopel, 21. April. Die 
„Agence Mili“ meldet: Die von ausländiſchen 
Korreſpondenten in Sofia verbreiteten Nach⸗ 
richten, wonach die Flotte der Alliierten 10 900 
Mann im Golf von Saros (Bucht zwiſchen der 
Landzunge Gallipoli — Dardanellen — und 
Thrazien) ausgeſchifft haben ſoll, entbehren 
jeder Grundlage. Wir find ermächtigt, formell 
zu erklären, daß nicht nur nicht 10 000 Mann 
ausgeſchifft worden ſind, ſondern daß bisher 
kein feindlicher Soldat den Fuß auf die Küſte 
des Golfs von Saros geſetzt hat. 


\ 


Wetteranfage. 
(Mitteilung des Wellerdlenſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Donnerstag den 22. April 
vielfach wolkig, kühl, einzelne leichte Regenfälle. 


der deutſchen 


8 


1 15. April entſchlief ſanft in Sagen Gorey bei ſeinen 
Kindern unſer treuſorgender, unvergeßlicher Vater, der königl. 
Zugführer a. D. 


August Thiel. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


Thorn⸗Mocker den 21. April 1915 


die trauernden Kinder. 


Seine Beiſetzung fand am 18. April in Thorn⸗Mocker ſtatt. 


Am 20. d. Mts. ſtarb unſere 
liebe, gute Mutter, Schwieger⸗ 
und Großmutter, Witwe 5 


Pauline: bibo 


im Alter von 79 Jahren. 


Thorn, Berlin 
den 20. April 1915. 


Aue trauernden a 
8 Hinterbliebenen. 


Die 8 0 f 9 5 Frei⸗ 
tag den 23. d. Mts., 2½ Uhr 
nachmittags, Yan der Wachen. 2 
alle des Militärfriedhofes aus 


findet am 


Für die vielen Beweiſe 
herzlicher Teilnahme an dem 

Hinſcheiden unſeres lieben 
Entſchlafenen ſagen wir hier⸗ 
mit unferen g 


herzlichſten dann. 
Juul bens. . 


le Sherärhen Wodıf 
ſtellt am Mittwoch den 28. April d. Is. 


von vorm. 10 Uhr ab im Gaſthauſe zu 
Gr. Wodek elwa folgende Kiefernhölzer 


zum Verkauf: 

Schutzbezirk Grünfließ; 
Sammelh. = 12 rm Kloben, 25 rm 
Kppl. I., Jagen 90 (Schlag) = 58 rm 
Spaltknüppel I. 

Schutzbezirk Waldhaus: 
Sammelh. = 24 xm Pfahlholz, 40 rm 
Kleinbahnſchwellen, 1000 Stck. Dachſtöcke. 
Jagen 99 = 13 fm Bauholz. 

Schutzbezirk Woden: 
Sammelh. = 50 rm Kloben, 20 rm 
Knüppel, 4 fm Bauholz. 

Schutzbezirk ik 
Sammelh. = 20 rm. Knüppe 5 
Jagen 111, 119 und 149 = 60 
Spaltknüppel I., 18 rm Reiſer I., 20 
Stangen I. 


Holzverkauf! 


Sonnabend den 24. d. Mts., 
nachmittags 2 Uhr, 


wird das 


niedergelegte Holz, 
zirka 40 Stämme geſundes Langholz und 
ſtarkes Aſtholz, auf dem Platz an der 
0 au 10 oſtbar an den Meiſtbieten⸗ 
den v 


Ehulnorfiand Koſtbar h. Podgorz. 
Oeffentliche 


Gnangsereierung, 


greitag den 23. April 1915, 


vormittags um 9 Uhr, 
werde 8 in Thorn⸗Mocker, Goßler⸗ 
ſtraß ße Nr. 2: 

3 Senien, 40 Forlen, 


i 11 Spaten u. a. m. 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 


ſteigern. 


Gerhardt, Gerichtsvollzieher. 


Borficjt mit Hühnern 


—. meinem Garten iſt 


2 Gift geſtreut. 2 


Laskowski. Jobe f 


| " Slnvieritinmmgen | 


win Ausbeſſerungen führt ſachgemäß aus 
(Gustav Patz, Klavierlechniker, 
Schuhmacher⸗ und Schillerſtr.⸗Ecke, 
Fernſprecher 312. 


3300 Mark 


von ſofort auf ein Hausgrundſtück als 
1. Hypothek mit 5 % geſucht. Angebote 


Au 525 an die Geſchäftsſtelle der 
2 Pre 2“ 


Vlellnhoh, 


teils 1 teils alte E 
verkauft iſenbahnſchwellen, 


Stärkefabrik Thorn. 


| U 


Haushaltungs⸗ 
und Gewerbeschule 


für Mädchen 
Miellienſtraße 5, 1, 


befindet fi 


im Haufe des Herrn r 


(Eing. für Lieferanten nur 2. Haustüre). 
Sprechzimmer der Vorſteherin: 
Rathaus, Zimmer 1. 
Sprechſtunden: Dienstag, Donners⸗ 
tag und Freitag 10 en 15 Uhr. 
Thorn d den 15. April 


Die Voeſteherin 


L. Siaemmier. 


Re 


11 Zentner Lumpen find fofort | 
zu a8 Heſchtigung Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 8 

Angebote 1 115 Magiſtrat erbeten. 


Die Wollkommiſſion. 
Bekanntmachung. 


Die Generalverſammlung des 


Vereins für Knabenhandarbeit 


Freitag den 23. d. Mts., 
nachmittags 4½ Uhr, 


im Dogiitratäfiänngsiaol 115 


Thorn den 20. April 1 


Der Vorstand. 
Hellmoldt. 


Pachtung 


Das Grundſtück Thorn⸗ ng (her 


Dieſing'ſche Brauerei), zu dem 9 Morgen 
Acker und Wieſen in verſchiedenen Par⸗ 


1 gehören, iſt ſofort im ganzen als 
auch in kleinen Teilen zu verpachten. 
Angebote erbittet 


Volſchuß⸗ u Biſchofswerder 
Weſtpr. 

Der zum Grundſtück Waldſtraße 74 
gehörige Obſtgarten nebſt Kartoffelland, 
zuſammen zirka 1 Morgen groß, gelangt 
am Freitag den 23. d. Mts., 


nachmittags 5 Uhr, 
beim e gegen Barzahlung 
zur Verpachtun 
Der ee bleibt dem Unterzeichneten 
vorbehalten. 
N En ift täglich geſtattet. 
Meisner, Katharinenſtr. 3. 


_A. ©. Meisner, Katbarinenftr. 3. 


Zentrifugen, 


erſtklaſſige Fabrikate, ſtets auf Lager. 
Weitgehendſte Garantie. 3 Jahre ab⸗ 
zahlbar. Beſonders empfehle 


Globe⸗Fabrikat, 
130 Liter Stundenleiſtung, 
95,00 


„00 Mark. 
S. Abraham, ER 


Sonne 25 u Dee Zielke. 


Große Posten 
Zigaretten und Zigarren 


empfiehlt zu billigen Preiſen 


Tabak. l. ligarellnlahr. „Hoskox“ 


litzki, 
L 1 2 Denen 14. 


Bülhle Bralheringe 2,25 U 


©. Frisch, Hamb. Bieheäuchere, 
Eoppernifusitraße 19, en 525. 
— — 


Solange 555 Vorrat reicht, gebe f 
noch ab 
allerbeſtes ae x 
vorz. Waſchkraft! Pfd. 35 Pf., 10 Pfd. 15 
M. 3,40. Günſtige Gelegenheit für? & 


7 Wiederverkäufer. 


x Wäſcherei „Frauenlob“, 5 
f Stiedrichfe. 7. — Altſt. Markt 12. 


galt Tl A 


neu eingetroffen. 
Culmer Chauſſee 36. 
oheitühle 


werden geflochten 
Mehrere Parzellen 


Araberſtraße 13. 
Kartoffelland 


hat noch abzugeben 
Reinhold Schwarz, Lindenſtraße 43a. 


Meine Bauſtellen in der Konduktſtraße 
ſind als 


Kartoffelland 


zu verpachten. Kwiatkowski, 
Brückenſtraße 17. 


Hauſe. 


"fie Garlenarbeit, 


8 8 
al Ss > = 
e > * . 


A| Gedenk-Zalee, ſowie ſolche mir dem 


Doppelbildnis des deutſchen und öfter 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kalſers, des bayriihen Königs, 
des fächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 
Beſieger Antwerpens), dem Fregatten⸗ 
kapitän von 82 von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhundert⸗Jubiläumstaler. 


Jedes Slück mit 4,50 ME. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſtr. 2, Fernſprecher 1036. 


Junge Dame 


wllnſcht tagsüber Beſchäftigung, ganz 
gleich welcher Art, oder Stellung als 
Wirtſchaftsfräulein in frauenloſem Haus⸗ 
Bi Angebote unter L. 586 an bie 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junges Mädchen, 
im Nähen und Plätten bewandert, ſucht 
Stellung als Stütze oder Hilfe im Ge 
ſchäft. Angebote unter N. 588 an die 
en der „Preſſe“. 


2 Stelenangebote | £ 


mm fh 


ſtellt ein B. Kaminski. 


Hier- Kol um 
Hoſenſchneider 


verlangt 


Friedrichſtraße 1012. 
Auch 
+ 
Lehrlinge, 
die das Schneider⸗Handwerk gründlich er⸗ 
lernen wollen, werden eingeſtellt. 


Aeſſſche l. Manner 


ſtellt für dauernde Beſchäftigung ſofort ein 


Kurt Bunze, 
Tiefbaugeſchäft, Hohenſalza. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung ſtellt ein 


Franz Zöhrer, 
Eiſenhandlung. 


Lehrlinge 


und einen kräftigen Arbeiter ftellt ein 
Maſchinenfabrik 
Max Hirsch & Krause, Graudenzerſtr. 
Ein ordenilicjer, Kräftiger 


Laufb urſche 


kann ſich melde 


6. Dombrowskl ſche Buchdruckerei, 
Katharinenſtraße 4. 


Kräftige Laufburſche 


wird von gleich geſucht. 
Carl Ludwig, Schulſtraße 1. 


Fräulein, 


das Stenographieren, a 
und das Telephon bedienen kann, ſogleich 
geſucht. Angebote mit Lebenslauf, Zeug⸗ 
1 und Gehaltsanſprüchen unter 

O. 589 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Lehrmädchen 


151 Geſchäft ſucht 
Wisniewski, Altſt. Markt 5. 


m gem. Nähten 


außer dem Hauſe wird gefucht. 


B. Doliva, Artushof. 
Ausbeſſerin 


ſofort verlangt. Fran Fris 
Coppernſkusſtraße 1 Ge ſcaſt) 


Aus heſſerin 


geſucht für Leibwäſche in oder außer dem 
Meldungen 9—10 Uhr vorm. 
Albrechtſtraße 2, part., rechts. 


Frauen 


desgleichen einen 
Arbeiter ſucht 


Gärtnerei Engelhardt. 
Sude kräftige, beicheidene 


Waſchfrau. 
Schulſtraße 46, 2. 


Mädchen 


für den Aan zum 1. 5. 15 915 
aidus, Gerechteſtraße 5. 


Auſwartemädchen 


geſucht. Culmer Chauſſee 36. 


Ehrliches Laufmädchen 


AR alu 


olembiewsk 
Blunengeiheit, Schuhmagerſraße 16. 


C. Manthey, 


I fteht zum Verkauf. 


5 50 den 22. April, abends 8% Uhr, 


im großen Saal des Artushofes 


ont des Herrn Pfarrers Liz. Freytagellır: 


„Krieg und Glaube“. 


Nummerierte Eintrittskarten ſind unentgeltlich von Dienstag 
den 20. d. Mts. ab in der Papierhandlung des Herrn Wallis, 


Breileſtraße, 
Saales zu haben. 


und auch am Vortragsabend am Eingang des 


Freiwillige Spenden zum beſten der Kriegswohlfahrts⸗ 
beſtrebungen werden bei Entnahme der Eintrittskarten mit Dank 


entgegengenommen. 


Der geſchäſtszüß tende Ausſchuß: 


A.: Prof. Dr. Grollmus. 


Meine Bücherleihanſtalt 


iſt am 15. d. Mts. vor⸗ und nachmittags, am 16.— 24. d. Mts. 


nachmittags 


geſchloſſen. 


Walter e 


Jeld⸗, 


Garten⸗ 


und Blumen ⸗ Sämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


D Praktiſche Ratſchläge für 
Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


Gemüſe⸗ 


und Obſtanbau in illuſtrierter 


dellt unſeren Bertunndeten im Felde! 


tie 


des dental. Komitees des Ben), Landes⸗ dun um Noten Kreuz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


giehung am 20., 21., 22. und 23. April 1 


in Berlin im Zlehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion. 
17851 Geldgewinne im Gefannbelrage von 


600000 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. ua 


Gewinnplan: = 
1 Hauptgewinn 100 000 Mark, 
Hauptgewinn 350 009 Mark, 
1 Hauptgewinn 30 000 Mark, 
1 Hauptgewinn 0 0 0 0 0 0 20 000 Mark, 
1 Dep ann 10000 Mark, 
4 Gewinne zu je 5000 Mark = 20 000 Mark, 
20 Gewinne zu je 1000 Mark = 20000 Mark, 
60 Gewinne zu je 500 Mark = 30 000 Mark, 
300 Gewinne zu je 100 Mark = 30000 M 


802 Gewinne zu je 


50 Mark = 


40 100 Mark, 


10 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Markl. 


Sripinalpreiß des Leſts Nl. 3 


nahme 20 Pfg. teurer. 


39 Reichs ſtempel. 


Jod 
te 30 Pfg. extra. ch⸗ 


Be deln erfolgen am beſten auf dem Abſchnltt einer le dle 


bis zu 


Mark nur 10 Pfg. koſtet und ſicherer als ein einfacher Brief iſt, 


Dombrowski, fönigl. preuß. Lolttrieeinnehmer, 


Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


in gut U ih, m 


mit Garten, 0 erſtraße, iſt ſo⸗ 
gleich zu verkaufen. Anfragen erbittet 
A. Burdecki, Bäckermeiſter, 
Coppernikusſtraße 21. 


Ein Sopha 
und ein Gaskocher 


zu verkaufen. Zu erfragen 


oppernikusſtraße 7, 3, r. 


1 Klapp⸗Kinderwagen 


zu verkaufen 


Kinderwagen 


zu verkaufen. Schuhmacherſtraße 22, 3. 
Ein eiſernes 


Kinderbettſtell 


zu verkaufen. Zu erfragen 
Graudenzerſtraße 67, part. 


Tuchkoſtüm 
9 
lila Tuchkleid, Kinderſportwagen zu 
verkaufen. Parkſtraße 15, 3, rechts. 
Weiße, gußeiſerne 
Badewanne 


und kupferner Badeoſen für Kohlen- 
heizung billig zu verkaufen. Auskunft 
erteilt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein Gaskocher 


und ein Sopha billig zu verkaufen. 
Coppernikusſtraße 7, 3. 


in eoles Arilplen 


Viktoria⸗Hotel. 


Grabenſtraße 28. 


Verkaufe kräftiges 


Arbeitspferd. 


Zu erfragen Thorn, Gerechteſtr. 16, 1, l. 


Landauer, 


wenig gebraucht, verkauft 
Fritz Olbeter, Podgorz. 


Gebrauchter, gut erhaltener 


Spazierwagen 


eht zum Verkauf. Näheres 
= Gerſtenſtraße 4, im Laden, 


8 paar gebrauchte 


Arbeitsgeſchirre 
und einen guterhaltenen Sattel 


hat preiswert abzugeben 
weichman Rederhandlung, 
Baderſtraße. 


Zu verkaufen: 


300 Beutner Sileſta und 200 
Zentner Daber⸗Cßkarteffeln, 


A Zentner 5 Mark ab Heiurichsdorf, 
Kreis Neidenburg. 
Ernst Thober. 


Habe noch 


Ligowo⸗Saathafer 


zu verkaufen. 


8. Sarnecki, Stam, 


bei Weoglarahen, 
Fernſpr. Kornatowo Nr. 38. 


Zu verkaufen! 


Ia Saltdampf⸗ 


Zylinderöl, 


Mi. 1 — per 100 Kg., bei Ahe 
von 1 ganzen Faß franko. 


Carl Blume, Bremen. 


I billig zu haben. 


verein 


Sonnabend den 24. April 1915, 
8 | Uhr abends: 


Haapturtſanlung. 


Vorher um 71 Uhr Vorſtandsſitzung, 
zu der die Herren Vorſtandskameraden 
vollzählig gebeten 5 (Regelung der 
Beitragseinziehung ze.) 


Der Vorſtand. 


Maercker. 


N.⸗G.⸗B. Aederkran 


Mittwoch den 21. 4. 1915, 


abends 9 Uhr: 
Uebungsabend. 
Delugende Besprechungen. 


Der Vorſtaud. 

3% Honigrezept zu 6 Pfund und 
Gratis 1 Flaſche Eſſenz 1 Mark. 

Einſend. im Schein od. Briefm. 

auch Nachn. Fr. Profeſſor Lange ſchreibt: 

Ihr Honig iſt tadellos und billig. Firma 

Dr. Hugo Grothe. Berlin S. W. 58 


Gardinen = didnt. 
Windmüller, Amtsgericht 
Privat⸗Mittagstiſch 


zu 80 Pfg. Altſtädt. Markt 12, 1. 


' 6 30 r gelucht * 


Onterhnt. Sapelbnuer 


mit Ständer zu kaufen geſucht. 
Gefl. Angebote unter W. 572 an 
die Geſchäftsſtelle der en 


une ) 


ND 


mit Küche und Zubehör wegen ander« 
weitigen Unternehmens vom 1. 5. zu ver⸗ 


mieten. Araberſtraße 5, 1. 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern und eine Wohnung von 
3 Zimmern zu vermieten. 
Rudolf Stahl. Königſtraße 20. 


Zwel möbl. Ballonzimmer 


eventl. Burſchengelaß, ſofort zu vermieten, 
Breiteſtraße 8, 2, Eingang Mauerſtr. 


Möbl. Zimmer 


für 2 junge Leute, auch junge Dans 

mit voller Penſ. z. verm. Bäckerſtr. 33 

8. e 
Schlafſtelle 


— 24. 


2 A möbl. Zimmer mit Küche oder 
Küch 


von einem Ehepaar mit 
inde. Angebote unter 
K. 585 an die Geſchäftsſtelle der 
g Preſſe“. 


2 möbl. Zimmer 


mit Kochgelegenheit zu mieten gef. Brom⸗ 
bergervorſtadt bevorzugt. Angeb. unter 
©. 578 an die Geſchäftsſt. d. „Brefje*, 

Ruhiger Mieter ſucht zum 1. Maid. Js. Js. 
in der Innenſtadt 


gut möbl. Zimmer 
mit Verpflegung. Geſl. Ang. u. F. 581 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Suche möbl. 


Schlaf U. Wohnzimmer 


von ſofort. Angebote unter M. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Die Perſon, 


die am 10. April aus dem Zuge Thorn⸗ 
Nord dis Thorn⸗Mocker aus Verſehen 
das Paket mitgenommen hat, wird er⸗ 
ſucht, dasſelbe in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ abzugeben, widrigenfalls An⸗ 
zeige erjtattet wird. 
Nuf dem Wege von der Neustadt 

Mocker eine 


Brieftaſche verloren. 


Der Finder erhält 50 Mark Beloh⸗ 
nung. Abzugeben in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Gefunden 


Sonntag nachm. gold, Damenuhr. Ab⸗ 
zuholen von Schultz, Brückenſtraße 27, 
im Laden. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu zwei Blätler. 


® 


Japan und Nordamerika. 

Von zwei Seiten her fühlen ſich augen⸗ 
blicklich die Vereinigten Staaten durch Japan 
bedrückt und beunruhigt, einmal durch die ja⸗ 
paniſchen Ausdehnungsbeſtrebungen in China 
und ſodann durch den Wunſch beziehungsweiſe 
die Abſicht Japans, ſich an der mexikaniſchen 
Küſte feſtzuſetzen und dort einen Flottenſtütz⸗ 
punkt zu erwerben. In beiden Fällen vermö⸗ 
gen die unmittelbar von den japaniſchen Ab⸗ 
ſichten betroffenen Staaten, alſo China und 
Mexiko, infolge ihrer militäriſchen Schwäche 
ſich jenen Abſichten nicht zu widerſetzen, und 
es wäre daher die Aufgabe Nordamerikas, zur 
Verteidigung der eigenen Intereſſen für den 
Schutz der Integrität Chinas und Mexikos 
einzutreten. Bisher hat man hiervon aber fo 
gut wie nichts vernommen, und augenſcheinlich 
iſt man im Waſhingtoner Kabinett über bäng⸗ 
liches Schwanken und ängſtliches Zurückweichen 
noch nicht hinausgekommen. Zwar wußte das 
ruſſiſche Blatt „Rjetſch“ zu melden, daß die 
amerikaniſche Regierung in Tokio nach dem 
Grunde für die Entſendung japaniſcher Trup⸗ 
penmaſſen nach China gefragt habe. Aber eine 
Antwort iſt bisher nicht erteilt worden. Auch 
ſollen nach einer Depeſche des italieniſchen 
Blattes „Sera“ aus Peking die Vereinigten 
Staaten der chineſiſchen Regierung mitgeteilt 
haben, daß ſie ihr bei den chineſiſch⸗japaniſchen 
Verhandlungen nur einen moraliſchen Bei⸗ 
ſtand leiſten können, und gleichzeitig dem 
Wunſche Ausdruck gegeben haben, daß China 
den Japanern entgegenkommen möge. Wer 
die ſchwächliche, von unbedingter Friedens⸗ 
liebe geleitete Politik des Präſidenten Wilſon 
und des Leiters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten im gegenwärtigen amerikaniſchen Kabi⸗ 
nett, Bryans, kennt, wird geneigt ſein, dieſen 
letzteren Nachrichten unbedingten Glauben zu 
ſchenken. N 

Nicht anders verhält es ſich mit der Hal⸗ 
tung des Waſhingtoner Kabinetts gegenüber 
den Anſprüchen Japans auf einen Flottenſtütz⸗ 
punkt an der mexikaniſchen Küſte. Die Entſen⸗ 
dung eines japaniſchen Geſchwaders nach den 
mexikaniſchen Gewäſſern dient offenbar dieſem 
Zweck, und die Strandung des japaniſchen 
Schiffes „Aſamah“ lieferte nur den fadenſchei⸗ 
nigen Vorwand hierzu. Daraufhin hat ja 
allerdings auch die nordamerikaniſche Regie⸗ 
rung den Kreuzer „New Orleans“ nach der 
Turtlebai entſandt um „feſtzuſtellen, was die 
Japaner dort treiben“. Man ſcheint aber be⸗ 
reits wieder vor der eigenen Kühnheit er⸗ 
ſchrocken zu ſein und den Schritt vorwärts 
wieder rückgängig gemacht zu haben. Denn 
nach einer Meldung der „Agence Havas“ aus 
Waſhington teilte der amerikaniſche Staats⸗ 
ſekretär der Marine Daniels mit, Admiral 
Howard, der Befehlshaber des Kreuzers „New 


Die Reife nach Dixmuiden. 


Deutſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 
— (Nachdruck verboten.) 
IV. 


Es war ein mal 
(Das zerſtörte Dixmuiden.) 


Eine Wanderung durch Dixmuiden! — Man 
kennt aus den inzwiſchen veröffentlichten Abbildun⸗ 
gen das unzerſtörte Dixmuiden mit dem weiten, 
großen Marktplatz, der ſich vor dem alten ſchönen 
Rathaus Dixmuidens ausbreitet. Heute iſt er voll 
von Schutt und Trümmern, von Granatſplittern 
überſät und durch eingeſchlagene Geſchoſſe aufge⸗ 
wühlt und verunſtaltet. Die alles beherrſchende 
Turmſpitze des Rathauſes iſt zur Hälfte niederge⸗ 
brochen und ihre filigranfeinen Zierate aus Sand⸗ 
ſtein liegen zerſchellt am Boden. Die Häuſer rechts 
und links find ebenfalls geweſen, und alle Greuel 
der Verwüſtung die wir im deutſchen Oſten letzthin 
mit Schrecken erlebt haben, ſcheinen ſich auf dem 
Marktplatz von Dixmuiden ein Stelldichein gegeben 
zu haben. Von irgend woher hat eine Granate ein 
ganzes Hausdach mitten auf den Platz geworfen 
und den halben Schornſtein dazu. Unmittelbar da⸗ 
neben ſteht der Aktenſchrank eines Notars, den man 
wohl zum Barrikadenbau benutzen wollte. Ein 
Hotelwagen iſt umgeſtürzt, und als wir uns ihm 
nähern, huſcht aus ſeinem Innern eine halb ver⸗ 
hungerte graue Katze. Wieder ſchauen aus den 
Kellerlöchern die Feldgrauen erſtaunt unſerer ein⸗ 
ſamen Wanderung zu. Plötzlich ein ſauſendes „Hui! 
Hui!“ in der Luft, und eine Granate ſchlägt 
praſſelnd in die Trümmerreſte eines der Häuſer am 
Markt ein. Ich will hinübereilen, um die Wirkung 


Orleans“ habe lediglich die Inſtruktion ge⸗ 
habt, dem japaniſchen Geſandten in Mexiko 
einen Höflichkeitsbeſuch (1) abzuſtatten. 

Ob ſich das amerikaniſche Volk dieſe' frie⸗ 
densſelige, bis zur Preisgabe vitaler ſtaatlicher 
und nationaler Intereſſen gediehene Politik 
ſeiner Regierung auf die Dauer gefallen laſſen 
wird? Wir glauben es nicht, ſind vielmehr 
der Anſicht, daß der gegenwärtigen pazifiſti⸗ 
ſchen Strömung eine imperialiſtiſche folgen 
wird, mit der dann auch der Sturz des Kabi⸗ 
netts Wilſon und des Regiments ſeiner Par⸗ 
tei beſiegelt ſein wird. Einſtweilen aber 
ſcheint man leider jenſeit des Ozeans kein 
größeres Intereſſe zu kennen als die unver⸗ 
kürzte Fortdauer der Lieferungen von 
Kriegsmaterial an die Mächte des Dreiver⸗ 
bandes, durch die der europäiſche Weltbrand 
eine ungemeſſene Verlängerung erfährt. Das 
iſt das Tieftraurige und Beſchämende in der 
Signatur der augenblicklichen nordamerikani⸗ 
ſchen Zuſtände. XX 


Das Rote Kreuz. 


Wenn man ſich im gegenwärtigen Kriege 
die faſt übermenſchlichen Anſtrengungen und 
Leiſtungen unſerer tapferen Truppen im Oſten 
wie im Weſten immer und immer wieder vor 
Augen halten muß, ſo iſt es nicht minder bil⸗ 
lig, auch der großzügigen, geradezu grandioſen 
Liebestätigkeit des Roten Kreuzes zu geden⸗ 
ken, das unermüdlich beſtrebt iſt, die Wunden, 
die der Krieg ſchlägt, zu lindern und zu heilen 
und den kämpfenden Kriegern ihre ſchwere 
Lage zu erleichtern. 

Rotes Kreuz iſt die Geſamtbezeichnung für 
die freiwillige Krankenpflege im Kriege und 
diejenigen Vereinigungen, welche die Vorbe⸗ 
reitung derſelben im Frieden übernommen 
haben. Sie führen in verſchiedenen Ländern 
verſchiedene Namen; in Deutſchland werden 
ſie als „Vereine vom Roten Kreuz“ oder 
„Hilfsvereine zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger“ bezeichnet. Zum Roten 
Kreuz im weiteren Sinne gehören auch die 
Johanniter, Malteſer und St. Georgsritter 
ſowie diejenigen geiſtlichen Genoſſenſchaften, 
die ſich der Pflege von Verwundeten und 
Kranken im Kriege widmen. Das Rote Kreuz 
iſt in allen Erdteilen vertreten. Der Name iſt 
von dem Abzeichen, dem roten Kreuz im 
weißen Felde, hergeleitet, das nach der Genfer 
Konvention vom 22. Auguſt 1864 die Neutrali⸗ 
tät der Verwundeten und Kranken ſowie des 
zu ihrer Pflege beſtimmten Perſonals und 
Materials gewährleiſten ſoll. Eine Fahne 
mit dieſem Abzeichen ſoll bei den Feldlazaret⸗ 
ten, Verbandsplätzen und Depots neben der 
Nationalflagge aufgeſteckt und eine von der 
Militärbehörde verabfolgte Armbinde mit 
dem nämlichen Abzeichen von dem Sanitäts⸗ 


ate da und ſchlägt prompt in den Trümmerhaufen 


ein, den ihre Vorgängerin ſchon geſchaffen hatte. 
Ein ſchwefelgelber, dicker Qualm benimmt mir faſt 
den Atem. And dann plötzlich etwas ungeheuer 
Groteskes in der grauſigen Stille des Platzes. Von 
einer Seitenſtraße her kommt eine elegante, ſchwarz⸗ 
gekleidete Dame, mit einem breiten, tief ins Geſicht 
gedrückten Federhut auf dem Kopfe. Der ſchöne, 
ſeidene Rock ſchleift achtlos über das Pflaſter, auf 
dem Scherben und Mörtelſtücke liegen. Und trotz⸗ 
dem der Regen vom Himmel ſtrömt, trägt die Dame 
in der rechten Hand einen knallroten Sonnenſchirm, 
während ſie mit der Linken krampfhaft ein Nacht⸗ 
geſchirr umklammert hält. Sie geht mit ſchleppen⸗ 
dem, müden Schritt und ſingt mit tiefer Stimme 
anſcheinend ein flämiſches Lied. Mein Begleiter 
ſchüttelt entſetzt den Kopf, und ich frage mich auch: 
Werden denn die Toten lebendig, oder iſt da eine 
arme Geiſteskranke ſeit Wochen in einem Keller 
verſteckt geweſen und nun durch einen Granatſchuß 
aufgeſcheucht worden? Aber dann hört man das 
unbändige Gelächter eines Soldatentrupps, der aus 
der gleichen Seitenſtraße hervorkommt, und erleich⸗ 
tert atmet mein freundlicher Führer auf: „Na ja, 
das iſt gewiß wieder ſo ein dummer Streich von 
dem Hamburgerkarl!“ Aus einem der Häuſer tritt 
nun auch eine Kompagniemutter ſcheltend heraus, 
und da verſchwindet die alte Dame plötzlich mit 
emporgerafften Röcken und mit großen Sätzen im 
ſchützenden Dunkel eines Hauſes. Lächelnd erklärt 
mir der Feldwebel: „Tja, der „Hamburgerkorl“, dat 
is 'n Komiker von St. Pault. Wenn wir den nich 
hädden, dann möchten wir woll bannig Trübſal 
blaſen!“ — Gleich darauf ſtand der „Hamburger⸗ 
korl“ wieder in Uniform, freundlich lächelnd, als 


des Schuſſes 8 ſtudieren. Aber mein Begleiter hält ob nichts geſchehen ſei, im Rahmen der Haustür 


mich zurück. 


„Es iſt Erfahrungsjah,“ jo jagt er, und blies auf einer Mundharmonika: „Es war in 


„daß die feindliche Artillerie ſtets mehrere Schüſſe Schöneberg. 


kurz nacheinander auf dasſelbe Ziel abgibt.“ Und 
richtig, im nächſten Augenblick iſt eine zweite Gra⸗ 


* * 


Thorn, Donnerstag 


(weites Blatt.) 


den 22. April 1015. 


perjonal am linken Arm getragen werden. 
Die Türkei führt anſtelle des Roten Kreuzes 
80 roten Halbmond, Japan vier rote Recht⸗ 
ecke. 


Der Begründer des Roten Kreuzes iſt der 
aus einem alten Genfer Geſchlecht ſtammende 
Philanthrop Henri Dunant. Schon in früher 
Jugend war ſein Sinn darauf gerichtet, der 
menſchlichen Not zu ſteuern und den Bedrückten 
zu helfen. Seit dem Krimkriege 1853 bis 
1856 aber, in dem die engliſche Kranken⸗ 
ſchweſter Florence Nightingale ſo große Er⸗ 
folge mit der Verpflegung der verwundeten 
Krieger erzielt hatte, war ſein Augenmerk be⸗ 
ſonders dieſer ſelbſtloſen Tätigkeit im Dienſte 
der Menſchlichkeit zugewandt, und mit Be⸗ 
geiſterung eilte er 1859 auf das Schlachtfeld 
von Solferino, wo er zum erſtenmal ſein 
Ideal praktiſch betätigen konnte. Dunant 
ſchildert dann in ſchlichter, zu Herzen gehender 
Weiſe ſeine Erfahrungen in dem Buche „Eine 
Erinnerung an Solferino“, das in allen euro⸗ 
päiſchen Sprachen verbreitet wurde. Er machte 
darin den Vorſchlag, unter den Staaten für die 
Neutraliſation freiwilliger Hilfsvereine für 
Krieg und Frieden einen Vertrag abzu⸗ 
ſchließen, der ſchließlich zum Abſchluß der 
Genfer Konvention führte. Nachdem die 
Staaten die Grundlage für das Werk Dunants 
geſchaffen hatten, ging der unermüdliche Mann 
an die Organiſation der Vereine vom Roten 
Kreuz, die allein ſein Werk iſt, und wofür er 
Fürſten und Völker zu begeiſtern verſtand. 
Sein halbes Vermögen gab Dunant für dieſe 
Aufgabe hin, und als er ſpäter auch noch den 
Reſt verlor, ſuchte er gegen einen mäßigen 
Penſionspreis in dem Krankenhauſe Heiden 
im Kanton Appenzell Unterkunft für ſeinen 
Lebensabend, wo er im Jahre 1910 im Alter 
von 83 Jahren geſtorben iſt. 


Die deutſchen Vereine vom Roten Kreuz 
werden repräſentiert durch das „Komitee der 
deutſchen Vereine vom Roten Kreuz“ in 
Berlin, deren Vorſitzer General der Kavallerie 
z. D. von Pfuel iſt. Seine Geſchäftsſtelle hat 
im jetzigen Kriege das Zentralkomitee im 
Reichstagsgebäude, Herrenhaus und Abgeord⸗ 
netenhaus, die Materialverwaltung mit 
ihrem ungeheuren Lager vom Zentralkomitee 
eingekaufter Waren befindet ſich Potsdamer⸗ 
ſtraße 30 und das Zentraldepot in Neubabels⸗ 
berg bei Potsdam. Um ſich einen Begriff zu 
machen von der rieſenhaften Tätigkeit, die das 
Zentralkomitee vom Roten Kreuz jetzt entfal⸗ 
tet, ſei die Tatſache erwähnt, daß in dem einen 
Monat Februar Sachen für zuſammen rund 
eine Million Mark von dem Lager der Mate⸗ 
rialienverwaltung an die Front und die La⸗ 
zarette im Oſten und Weſten geſandt wurden, 
Wollſachen, Decken, Schokolade und Kakao in 
Hunderten von Zentnern, Wein, Sekt, Frucht⸗ 
Von der ſchönen alten Pfarrkirche St. Nicolaus, 
von der ich einleitend ſchon ſprach, ſtehen heute nur 
noch einige kahle Mauerreſte. Der prachtvolle Lett⸗ 
ner iſt von den Dachtrümmern überſät und zum 
größten Teil zerſchmettert. Was aus einem Jor⸗ 
daens, die Anbetung der Könige darſtellend, ſowie 
einem Taufbecken von 1626 geworden iſt, die beide 
das Gotteshaus ſchmückten, wird erſt eine ſpätere 
Unterſuchung feſtſtellen können. Denn heute iſt der 
Aufenthalt in der Ruine lebensgefährlich, nicht nur, 
weil noch fortgeſetzt auf das hochragende Gemäuer 
geſchoſſen wird, ſondern auch, weil ununterbrochen 
Schutttrümmer herabſtürzen, mit denen der Fuß⸗ 
boden meterhoch bedeckt iſt. 

Der Weg herüber zu dem wundervollen alten 
Beguinenhof ſperren haushohe Brandtrümmer. Wo 
mögen die einſtigen Bewohnerinnen dieſer from⸗ 
men, durch die Jahrhunderte geweihten Stätte 
weilen? Der grauſame Krieg trieb ſie vor ſich her 
wie eine Herde Schafe. Und ich muß immer wieder 
an unſere Oſtpreußen denken, die ja zwar auch 
einige Monate hindurch fern von Haus und Hof 
weilen mußten, die aber doch gewiß ſind, daß 
Staats⸗ und Gemeindehilfe, ſowie die Privatmild⸗ 
tätigkeit ihnen ſo bald als möglich eine neue und 
ſicher noch ſchönere Heimſtätte bieten wird, während 
um dieſes Stück alten Kulturlandes nun ſchon ſeit 
ſieben Monaten der grauſamſte und erbittertſte 
Kampf in dieſem Weltkriege tobt und nach ſeinem 
Abſchluß ſicher kein Stein mehr auf dem andern 
ſtehen wird. Und wer wird dann den Mut finden, 
in dieſem Chaos Ordnung ſchaffen zu wollen und 
neue Städte und Dörfer anſtelle der verſchwunde⸗ 
nen zu ſetzen, deren Bewohner inzwiſchen nicht liebe⸗ 
voll von den eigenen Volksgenoſſen aufgenommen, 
ſondern in die Fremde, nach Frankreich hinein, ver⸗ 
trieben worden ſind, und dort oder drüben in Eng⸗ 
land vergeblich auf die Hilfe der Verbündeten 
pochen, die ihnen ſchon bei der Verteidigung ihres 
Vaterlandes die Armeen dieſer Länder nicht ge⸗ 


35. Jahrg. 


ſäfte, Kaffee, Tee, Zucker, Zwieback und Keks, 


Fleiſchwaren, Konſerven, Taſchenlampen, 
Schreibmaterial, Geigen, Gitarren, Zithern, 
Harmonikas, Nähzeuge, Seife, Mundwaſſer, 
Zahnbürſten, Verbandſachen, Stöcke, Krücken, 
kurz alles, was der Soldat im Felde und die 
Lazarette brauchen. Anſtreitig leiſtet auf dem 
Gebiete der praktiſchen Durchführung der 
chriſtlichen Nächſtenliebe das Höchſte das Rote 
Kreuz. —e— 


Provinzialnachrichten. 


o Schönſee, 20. April. (Eine Bezirks⸗Lehrer⸗ 
konferenz) fand heute in der hieſigen evangeliſchen 
Stadtſchule ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden 
u. a. eine Lehrprobe aus dem Gebiete des Zeichen⸗ 
unterrichts und zwei Vorträge über Zeichnen und 
Heimatkunde. 

Allenſtein, 19. April. (Heldenbeſtattung.) Die 
Beiſetzung der am 28. Auguſt 1914 im Kampfe für 
die Befreiung Allenſteins gefallenen Soldaten, die 
bisher am Waſſerturm begraben lagen, fand am 
Sonnabend auf dem Ehrenfriedhofe im Stadt⸗ 
walde ſtatt. Es war eine ſchlichte, aber tief ein⸗ 
drucksvolle Feier, mit der drei tapfere gefallene 
Huſaren im grünen Waldesfrieden beſtattet 
wurden. 

Pr. Holland, 20. April. (Flüchtlinge in der 
Stadt.) Nach dem von Bürgermeiſter Stark in der 
letzten Stadtverordnetenſttzung erſtatteten Verwal⸗ 
tungsbericht ſind vom 14. bis 30. November über 
26 000 Flüchtlinge im ſtädtiſchen Schlachthauſe be⸗ 
ſpeiſt worden. Augenblicklich befinden ſich noch 
300 Flüchtlinge in Pr. al Von den Koſten, 
die der Stadt und den Bürgern durch dieſe Hilfe⸗ 
leiſtung entſtanden ſind, ſind bis jetzt 23 000 Mark 
beim Landeshauptmann zur Erſtattung ange⸗ 
rechnet, 12—13 000 Mark ſind an Einquartierungs⸗ 
geldern verauslagt. Die Steuerſätze bleiben die⸗ 
ſelben wie bisher. k 
Mohrungen, 18. April. (Selbſtmord) verübte 
in den Morgenſtunden des Freitag die Bäcker⸗ 
meiſterfrau D. in Reichau, dere n bei der 
Truppe ſteht. Sie ſchloß ſich in die Backſtube ein, 
begoß ihren Körper mit Brennſpiritus und zündete 
dieſen an. Erſt nach einiger Zeit wurden Nach⸗ 
barn durch den hervordringenden Rauch aufmerk⸗ 
ſam, öffneten die Tür und fanden die verkohlte 
Leiche im Backraum vor. Da die Frau ſchon vor⸗ 
her Anfälle von Geiſtesſtörung zeigte, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ſie die Tat in ſolchem Zuſtand voll⸗ 
bracht hat. Drei unmündige Kinder, von denen 
das älteſte 5 Jahre iſt, betrauern die Mutter. 

Inſterburg, 20. April. (Vom Felde der Ehre.) 
Leutnant d. R. Karl Peter, der Inhaber der be⸗ 
kannten gleichnamigen Firma, der am 16. Novem⸗ 
ber in einem Gefecht verwundet worden war, iſt, 
wie erſt jetzt bekannt wird, am 28. November in⸗ 
folge der erlittenen Verwundung verſtorben. Er 
war Ritter des Eiſernen Kreuzes. 

Königsberg, 20. April. (Veröffentlichung betr. 
Verabfolgung alkoholiſcher Getränke an Kriegs⸗ 
gefangene.) Der ſtellvertr. kommandierende Ge⸗ 
neral, General der Kavallerie Graf zu Eulenburg, 
veröffentlicht folgendes: „Die mit ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen gemachten Erfahrungen machen 
es notwendig, erneut darauf hinzuweiſen, daß die 
Arbeitgeber den bei ihnen beſchäftigten Gefangenen 
unter keinen Amſtänden Alkohol irgendwelcher Art 
verabreichen dürfen, ſei es aus Gründen der Gut⸗ 
mütigkeit, ſei es, um die Gefangenen dadurch zur 
erhöhten Arbeitsluſt anzuſpornen. Der ungeſtörte 
Fortgang der Arbeiten wird ſich nur bei unbe⸗ 


währen konnten, geſchweige denn bei dem Neuauf⸗ 

bau ihrer Heimſtätten gewährt werden wird. 
Durch Regen und Wind, über Haustrümmer, 

verkohlte Balken und Brandſchutt geht es zurück 


zum Bahnhofsgebäude. Wir ſteigen noch hinauf auf 


das halb zerſchoſſene Dach des Bahnhofsgebäudes, 
von dem aus ein weiter Aberblick über den Pjer- 
kanal und die gegneriſchen Stellungen möglich iſt. 
Durch einem Fernglas vermag ich deutlich die Be⸗ 
tonunterſtände an der jenſeitigen Kanalmauer zu 
erkennen, an denen noch immer mit Schaufel, Hacke 
und Spaten fleißig gearbeitet wird. Mit größter 
Gemütsruhe bewegen ſich belgiſche Infanteriſten 
teilweiſe ſogar auf dem Kanaldamm, und man er⸗ 
kennt deutlich, daß ſich der Schützengräben lange 
Reihe bis weit ins Land hineinzieht. Wir ſtehen 
abermals auf einem gefährdeten Punkt, denn vor 
wenigen Tagen iſt hier oben eine Granate durch 
das Dach gefahren und hat einen Beobachter glatt 
hinweggefegt. Aber trotzdem hat er ſofort einen 
Nachfolger gefunden, der gleichmütig und unver⸗ 
droſſen ſeinen Dienſt tut und mit einer Ruhe, die 
mich faſt erſchreckt, die Einzelheiten der damaligen 
Schußwirkung erzählt. Und als ich ihn frage, ob 
er denn nicht Bedenken habe, an der gleichen Stelle 
zu ſitzen, erwidert er frohgelaunt: „Im Gegenteil, 
die Granate möchte ich ſehen, die noch einmal die⸗ 
ſelbe Stelle trifft, wo die erſte eingeſchlagen hat.“ 
— Ich drücke dem Tapferen zum Abſchied feſt die 
Hand. Dann geht es abermals den etwas ungemüt⸗ 
lichen Weg auf dem Bahndamm zurück. — Und auf 
dem weiten, weiten Wege hinüber nach Brüſſel, wo 
ich für einige Tage Station mache, finde ich kein 
Wort, das auch nur annähernd den Empfindungen 
Ausdruck zu geben vermöchte, die dieſer Tag und 
dieſe Fahrt, die Tapferkeit und Furchtloſigkeit, vor 
allem aber die ungetrübte Siegeszuverſicht der 
Anſeren auch im Trümmerfeld von Dixmuiden in 
mir ausgelöſt haben. 


! ver Befolgung Neſer Hinweifmg erreichen 


Aus Oſtpreußen, 20. April. (Von den 71 Amts⸗ 
a Oſtpreußens) werden noch verwaltet: 
i illenberg durch Allenſtein, Domnau durch Fried⸗ 
land (Oſtpr.), Bialla durch Johannisburg und 
Wiſchwill durch Tilſit. Die übrigen 67 oſt⸗ 
preußiſchen Amtsgerichte find jetzt ſämtlich an 
ihrem Amtsſitz in Tätigkeit. 
| Hohenſalza, 20. April. (Aufgegriffen) wurden 
N hierſelbſt am vergangenen Sonnabend zwei junge 
| Mädchen aus Brandenburg a. H., welche dortſelbſt 
| in den Kantinen beſchäftigt wurden. Sie Hatten 
ö ihre Arbeitsſtellen heimlich verlaſſen und es ver⸗ 
ſtanden, ſich in einen Auilitärgug, der nach dem 
| Dften ging, einzuſchmuggeln. s gelang ihnen 
| auch, unentdeckt bis er zu gelangen, wo das 
Schickſal ſie ereilte und ſie entdeckt wurden. Die 
ſo ſchön begonnene Vergnügungsreiſe 
| minderſchönes Ende genommen. 
ö reißer wurden wieder nach 
N transportiert, 

d Strelno, 20. April. (Die Ausfuhr der Kar⸗ 
toffeln) aus dem Kreiſe Strelno hat der königl. 
Landrat verboten. Ankaufsberechtigt iſt lediglich 
der Kommiſſionär des Kreiſes, Firma Happ in 
h Strelno. 
} n Zduny, 20. April. (Ein heftiges Gewitter) 
ging geſtern nach einigen warmen Frühlingstagen 
| 


hatte ein 
Die beiden Aus⸗ 
ihrer Heimat ab⸗ 


nieder, das einen kurzen ergiebigen Regen brachte. 
In Guhra ſchlug der Blitz in die Mühle des 
| Mühlenbeſitzers Robert Unger ein und zündete; 
die Mühle, welche über 200 Jahre alt ift, ſtand im 
— Augenblick in Rauch und Flammen. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 22. April. 1914 Beſetzung 
der mexikaniſchen Stadt Veracruz durch die Ameri⸗ 
| kaner. 1897 Attentat auf König Umberto von 
| Italien zu Rom. 1879 * Herzog Chriſtoph von 
Bayern. 1872 Prinzeſſin Margarete von Heſſen, 
Schweſter Kaiſer Wilhelms II. 1868 * Erzherzogin 
Marie Valerie, Tochter Kaiſer Franz Joſefs. 1848 
h Gefecht bei Adelnau mit polniſchen Inſurgenten. 
\ 1819 “ Friedrich von Bodenftedt, hervorragender 
| Dichter und Schriftſteller. 1809 Gefecht zwiſchen 
N 


Franzoſen und Sſterreichern bei Eggmühl. 1745 
Frieden zu Füßen zwiſchen Bayern und ſterreich. 


1724 * Immanuel Kant, berühmter deutſcher 
Philoſoph. 1418 Beendigung des Konſtanzer 
Konzils. 


Thorn, 21. April 1915. 
— (Die amtliche Verluſtliſte Nr. 203) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 61, Reſerve⸗Infanterie⸗Kegimenter 
i Nr. 21 und 61, een e e 
Nr. 61, Reſerve⸗Ulanen⸗Regiment Nr. 4. 
Der Sommer fahrplan des Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirles Bromberg, 
giltig vom 1. Mai ab, iſt ſoeben im erſten und 
gleichzeitig endgiltigen Entwurf erſchienen. Da⸗ 
nach werden auf der Strecke nach Berlin eine 
} Anzahl von Zügen neu eingelegt, desgleichen 25 
| der Strecke von Hohenſalza nach Thorn und na 
. Poſen; andererſeits fallen aber auch mehrere 
0 Züge der letztgenannten Strecken aus. N 
0 — (Die Führung einer beſonderen 
Kriegschronik ſeitens der Kirchen⸗ 
5 gemeinden) hat der evangel. Ober⸗ 
0 kirchenrat zu Berlin in folgendem Rund- 
* ſchreiben an die ihm unterſtellten Konſiſtorien 
angeregt: „Die gewaltige Bewegung des gegen⸗ 
wärtigen Exiſtenzkampfes unſeres Vaterlandes, 
deren Wellen auch bis in das entlegenſte Dorf 
ſpürbar ſind, die Bedeutung dieſes Kampfes für 
die Erneuerung und Geſtältung des kirchlichen 
| Lebens, ferner die erſtaunliche Opferwilligkeit, die 
N aus Anlaß dieſes Krieges in allen unjeren Ges 
meinden auf den mancherlei Gebieten der Soldaten⸗ 
und Verwundetenfürſorge, wie der allgemeinen 
ö Kriegswohlfahrtspflege ſich gezeigt hat, endlich die 
Einmütigkeit der Erhebung, die durch alle Volks⸗ 
i ſchichten gleicherweſſe hindurchgeht und zur Über- 
nahme auch der ſchwerſten perſönlichen Die jeden 
Einzelnen bereit macht, laſſen es uns als dringend 
erwünſcht erſcheinen, daß in allen Gemeinden unſe⸗ 
rer Landeskirche ein deutliches Bild davon, wie 
der Krieg in das Leben der einzelnen Gemeinden 


Seldpoſt. 


9 Skizze von Hedda von Schmid. 


N Nachdruck verboten.) 
7 Seit jener Stunde, in welcher die beiden 
0 Schulter an Schulter im Bajonettkampf mit 
ö dem Feinde geſtanden hatten, ſeit jener 
„ heißen, furchtbaren, aber unvergeßlich ſieg⸗ 
reichen Stunde, waren ſie doppelt ſo ſehr als 

vorher getreue Waffenbrüder: der junge 
Gymnaſial⸗Oberlehrer, der ſeinen friedlichen 
N Beruf ſtolz und freudig mit dem ungewohnten 

Kriegshandwerk vertauſcht hatte, und der 

Schloſſer, ein Hamburger Kind, ein junger 

Hüne, der dreinſchlug wie kein zweiter in der 
Kompagnie. 

Doktor Drewing war in Huſum zuhauſe. 

„Wir ſind ja Nachbarn,“ hatte er ſeinem 

Nebenmann geſagt. Die Liebe zur Nordſee ſaß 

ihnen beiden im Blut. Nun marſchierten ſie 

über Frankreichs Gefilde. Ihnen zur Seite 
ſchritt der Sieg. 
Wenn das taktmäßige Singen ſich unter⸗ 
wegs von Kolonne zu Kolonne fortpflanzte, 
dann ſtimmte der blonde Hamburger, Fritz 
Steffens, mit ſeinem kräftigen Baß immer zu⸗ 
allererſt an, und der dunkelhaarige, ſchlanke, 
zartgebaute Doktor Drewing, der neben ihm 
Schritt hielt, fiel dann ſummend ein. Wie 
zuverſichtlich, wie froh das klang! 
„In der Heimat — in der Heimat, 
Da gibt's ein Wiederfehn . . .“ 

„Ja, die Heimat! Wenn Doktor Drewing 
ſeine Augen ſchloß, dann träumte er ſich mit 
wachen Sinnen gedankenſchnell in ſeine ge⸗ 
liebte Vaterſtadt zurück — dann ſtand ſein 
Elternhaus vor ſeinem inneren Blick. Am 
Fenſter im Lehnſtuhl mit dem verblichenen 
Bezug aus geblümten Damaſt ſaß ſeine 
Mutter und ſchaute ſehnſüchtig in den kleinen 
Spion, der die Straßenzeile widerſpiegelte. 
Kam denn der Briefträger noch immer nicht? 


— 


— 


und ihrer Glieder eingegriffen hat, unter Auf⸗ 
zeichnung charakteriſtiſcher Einzelzüge für e 
Zeiten erhalten bleibt. Wir veranlaſſen deshalb 
das königliche Konſiſtorium, die Geiſtlichen ſeines 
Aufſichtsbezirkes auf die aus obigen Erwägungen 
Hd ergebende Verpflichtung zu einer gewiſſen⸗ 
haften Führung einer beſonderen Kriegschronit 
neben einer etwa ſchon angelegten Gemeinde⸗ 
chronik hinzuweiſen, indem dabei auch auf den 
Wert und die Bedeutung einer ſolchen Kriegs⸗ 
chronik als Materialſammlung und Anterlage für 
etwa einzufordernde Berichte über die Teilnahme 
der Einzelgemeinde an den 10896 des Krieges 
bezw. über das unmittelbare Betroffenſein der⸗ 
ſelben von den Kriegsereigniſſen Saane ſein 
wird. Dabei empfehlen wir dem königlichen Kon⸗ 
ſiſtorium, daß es den Geiſtlichen durch ent⸗ 
ſprechende, die provinziellen und örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe nach Möglichkeit berückſichtigende Ver⸗ 
fügung Anleitung zu einer sachgemäßen und er⸗ 
ſchöpfenden Anlegung und Führung der gefor⸗ 
derten Kriegschronik geben wird, wie dies zu 
unſerer Freude von einigen Konſiſtorien bereits 
geſchehen iſt.“ 

— (Ein Erlaß über die Ferien: 
ſonderzüge) iſt vom Miniſterium der öffent⸗ 
lichen Arbeiten den Eiſenbahndirektionen zuge⸗ 
gangen. Dieſe werden darin erſucht, mit Rückſicht 
auf den Kriegszuſtand in dieſem Jahre von der 
Ablaſſung von Nen ene im allge⸗ 
meinen abzuſehen. Werde ſie im Inland⸗ 
verkehr in einzelnen Fällen zur Entlaſtung der 
fahrplanmäßigen Züge für erforderlich gehalten, 
ſo ſoll dem Miniſter darüber rechtzeitig Bericht 
erſtattet werden. 

— (Unterſtützung der bürgerlichen 
e enen in Rußland.) Die 
von dem gelen Verein e. V., 
Berlin, veranſtaltete Sammlung zur Linderung 
der Leiden der in Rußland zurückgehaltenen 
Reichsdeutſchen hat bis jetzt den namhaften Betrag 
von 88 745,13 Mark ergeben. Unter den Spendern 
find außer den Mitgliedern des Vereins alle 
Kreiſe vertreten. So hat der deutſche Frauenbund, 
Ortsgruppe Groß⸗Berlin, 3500 Mark, der deutſche 
Flottenverein 1000 Mark geſpendet; Handels⸗ 
kammern, zahlreiche wirtſchaftliche und geſellige 
Vereine haben beigeſteuert und ſammeln helfen. 
Der deutſch⸗ruſſſiche Verein hat, bereits im Oktober 
beginnend, bis jetzt gegen 70 0009 Mark an Be⸗ 
dürftige in Rußland, namentlich in kleineren, ent⸗ 
legeneren Ortſchaften, überwieſen. Die Liſten der 
bisherigen Spender ſind in dem Vereinsorgan, 
dem deutſch⸗ruſſiſchen „Vereinsboten“, l 
licht; ſie werden auf Wunſch überſandt. Weitere 
Gaben ſind dringend nötig. Sie ſind zu über⸗ 
weiſen an die Deutſche Bank auf das Konto 
„deutſch⸗ruſſiſcher Verein e. V. für die Sammlun 
für die in Rußland zurückgehaltenen Deutſchen“. 
Zahlreiche Dankſchreiben legen Zeugnis davon ab, 
wie notwendig dieſe Sammlung war und welchen 
Segen ſie vielen in Rußland darbenden und 
leidenden Landsleuten ſpendet. 

— (Mithilfe für das Baugewerbe) 
Da die private Bautätigkeit in der Kriegslage 
meiſtens ruht und dadurch das Baugewerbe leidet, 
haben die Reichsregierung und die Regierungen 
der einzelnen Bundesſtaaten, wie die „Neue pol. 
Korreſp.“ ſchreibt, durchweg nicht unerhebliche 
Mittel bereitgeſtellt, um begonnene Reichs⸗ und 
Staatsbauten fortzuführen und neue Aufträge fie 
vergeben. Hierdurch werden immerhin wertvolle 
Beſchäftigungsgelegenheiten geſchaffen, die die Lage 
des Baugewerbes einigermaßen erleichtern dürften. 

— (Ruſſiſche Saiſonarbeiter ſind 
in der Kriegszeit nicht verſicherungs⸗ 
pflichtig.) ach einem allgemeinen Grundſatze 
des e eee unterliegen die 
ruſſiſchen Saiſonarbeiter, auch wenn ſte gegen Geld 
oder Geldeswert beſchäftigt ſind, bis zum Friedens⸗ 
ſchluß weder der Kranken⸗ noch der Invaliden⸗ 
und Hinterbliebenen⸗ noch der Unfallverſtcherung. 
Der Beitrag der Arbeitgeber an die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt nach dem § 1233, Abſ. 2 der 
Reichsverſicherungsordnung fällt für ſie eben⸗ 
falls fort. N 
(Thorner Strafkammer.) In der 
letzten Sitzung wurde ferner gegen die Beſitzerfrau 
Auguſte P. aus Drüdenbort wegen falſcher 
Angabe ihres Getreidebeſtandes ver⸗ 


Sie wartete ja voller Sehnſucht auf die Feld⸗ 
poſt, auf eine Kunde vom Sohn, vom Ein⸗ 
zigen 0 

Seit die Frau Baurat Witwe geworden, 
war er allein ihres Lebens Inhalt. Und auch 
ihm war keine Menſchenſeele auf der weiten 
Welt teurer und heiliger als ſeine alte Mutter. 
Bei jeder Raſt auf dem Marſch hatte er an ſie 
geſchrieben — aus eroberten Feſtungen hatte 
er ihr ſiegesſtrahlende Grüße geſandt, vor dem 
Gefecht — in einem franzöſiſchen Obſtgarten 
— hatte er eilig ein paar Grußworte auf eine 
Karte hingeworfen — „vielleicht iſt's die 
letzte, die ich an die alte, geliebte Frau 
ſchreibe,“ hatte er dabei gedacht. Und dann 
nach gewonnener Schlacht — noch hatte alles 
in ihm gezittert vor hoher ſeeliſcher Erregung: 
„Sieg! Sieg! Mutter — ich bin unverwun⸗ 
det; Mutter, ſorge dich nicht um mich, dein 
Gebet hat mich beſchützt!“ 

Er ſah im Geiſt ſeine Mutter beim Leſen 
dieſer Zeilen, ſah Tränen der Freude über 
ihre Wangen herabrinnen. Er kannte ſeine 
Mutter: fie zagte nicht, wenn ſie ſich auch 
grämte. Wenn ſie anſtatt des einen zehn 
Söhne beſeſſen hätte — alle hätte ſie freudig 
dahingegeben zu Deutſchlands Wehr, und doch 
zitterte ihr das Herz in bangen Stunden, und 
jede Feldpoſtkarte ihres Jungen war ihr eine 
Erlöſung. 

Geſtern erſt hatte Doktor Drewing eine 
Antwort ſeiner Mutter auf ſeinen letzten 
Feldpoſtbrief gehabt. Er kannte die lieben 
Zeilen faſt auswendig. Ganz ſo, wie ſie ſich im 
mündlichen Verkehr gab, ſchrieb ſie auch — 
trotz allen Ernſtes — mit einem erquickenden 
Anterton von Friſche, ja, mit einem leiſen 
Hauch von Schalkhaftigkeit. 

„Von meiner Mutter hab' ich die Froh⸗ 
natur und die Luſt zum Fabulieren,“ pflegte 
Doktor Drewing oft zu ſagen. Er wußte es 


Handelt. 
die Aufgabe 
füllen. Sie 
der Gemeindevorſteher dringlich wurde. Jetzt blieb 
ihr keine Zeit mehr, es genau R wes⸗ 
halb ſie kurzen Prozeß machte und in die Rubriken 
lauter Nullen eintrug. Später wurden durch die 
Kontrolle bei ihr 40 Zentner Moagen 1 
Daß ſie einen Tag nach Abgabe der Erklärung 
100 Zentner Weizen verkauft haben ſoll, konnte ihr 
zu ihrem Glücke nicht nachgewieſen werden. Der 
Staatsanwalt beantragte 100 Mark Geldſtrafe. 
Das Urteil des Gerichtshofes lautete auf 50 Mark, 
ev. 5 Tage Gefängnis. — Überſchreitung 
des Höchſtpreiſes war dem Fleiſchermeiſter 
Guſtav G. aus Brieſen zur Laſt gelegt. Er hatte 
für Speck 10 Pfg. über den amtlich feſtgeſetzten 


u, das amtliche Formular auszu⸗ 


Preis genommen. Seine Angabe, es wäre gelat- 
zener Speck geweſen, wird durch das eidliche 
Zeugnis der Käuferin widerlegt. Das Arteil 


lautet? auf 100 Mark Geldſtrafe, ev. 10 Tage Ge⸗ 
fängnis. Auf eine nicht gewöhnliche Weiſe 
waren die Beſitzer Ernſt S. und Emil H., beide 
aus Smolnik, mit den Kriegsgeſeßzen in 
Konflikt geraten. Sie hatten militäriſche Fuhren 
nach Polen zu ſtellen. Als ſie ſahen, daß es dort 
Kleie in Hülle und Fülle gab, woran es im eige⸗ 
nen Lande empfindlich mangelte, kauften fie in 
Obornin 8 Zentner, um ſie über die Grenze zu 
ſchaffen. Sie wurden jedoch von dem Oberzoll⸗ 
kontrolleur in Leibitſch abgefaßt. Der Fall lag 
milde. Da jedoch nur Gefängnisſtrafe aufäffig iſt, 
ſo 12 63 S. zu 3, H. zu 2 Tagen Gefängnis ver⸗ 
urtei 


§ Aus Ruſſiſch⸗Polen, 20. April. ende 
rung. — Schrebergärten.) In dem Lodzer Vor⸗ 
orte Alexandrow wohnen viele deutſche Hand⸗ 
werker, deren kleine Häuschen durch die Kämpfe 
um Lodz viel gelitten haben. Dieſe Leute waren 
ſeit Beginn des Krieges ſo gut wie beſchäftigungs⸗ 
los. Sie haben jetzt Arbeit in Deutſchland geſucht. 
Anſcheinend wollen ſie garnicht mehr zurückkehren, 
denn viele von ihnen haben ihre Webſtühle zerhackt 
und als Brennholz verkauft. Auch ihren Hausrat 
veräußerten fie. — In den Schrebergärten der Am⸗ 
gebung von Lodz, die armen Familien zur An⸗ 
pflanzung von Kartoffeln uſw. zugewieſen wurden, 
wird rteibtg gearbeitet. Leider iſt die Zahl der 
einzelnen Ackerſtücke viel zu gering. 


Das deutſche Lied. 


Geſang! Geſang! Herrlich und ſtark! 
Junge Regimenter bei Langemark! 
Sturmgeſang, meeresgewaltigen Schalles: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ — 
Bei Santa Maria auf wogendem Meer! 
Das klang ſo ſtolz und eiſern und hehr! 
Das deutſche Lied aus Matroſenmund! 
Deutſche Panzer ſanken zu Grund 
Geſang auf dem Meere, Geſang im Feld 

Geſang in der Heimat, kling' in die Welt! — 
Rauſche fort durch den heiligen Krieg, 

Zu Lande, zu Meere brauſe zum Sieg! — 

Wie klangſt du ſelig in friedvoller Zeit! 

Nun braufeft du kampfbereit und geweiht.“ 

Dich hegte des Kaiſers, des Volkes Sinn! 

Ihr Lieben trägt wunderreichen Gewinn! 

Was die deutſche Seele dir gab an Glück, 

Gibſt du ihr tauſendfältig zurück: 

Troſt und Glauben und heiligen Schwung, 

Sonne, Kraft und Begeilterung 

Wenn das Gottesvolk ſingt, das Siegervolk ſingt, 
Iſt's wie Gebet, das zum Himmel klingt! — 

Es kommt die Stunde mit Glockenklang, 

Da Deutſchland ſingt ſeinen Friedensgeſang, 
Seinen Dankesgeſang nach Sturm und Streit, 
Das Lied von der neuen eee 
Vater im Himmel, hör' unſer Flehn: 

Laß bald die Stunde ſtrahlend erſtehn! — 
Volk, dann hüte nach Not und Blut 
Wieder dein Lied als ein heiliges Gut, 
Und all ſein Klang ſei edel und rein: 
Gott, ſegne das Lied, bewährt und geweiht, 
Das deutſche Lied in Ewigkeit! N. B. 


— ——— —— — — 


ſelber garnicht, daß er eigentlich ein Dichter 
war. Dazu lag auch die Tapferkeit un 
Zähigkeit in der Natur ſeiner Mutter ihm im 
Blut — fie war eines Pfarrers Tochter von 
den frieſiſchen Inſeln. „Wer ſtändig das 
Wattenmeer um ſich rauſchen hört, fernab von 
allem lauten Weltgetriebe, der lernt Men⸗ 
ſchen und Dinge mit anderen Augen an⸗ 
ſchauen“ — dieſen Ausſpruch hatte der Sohn 
oft von der alten Frau vernommen. 

Ja, er träumte nun auf dem Marſch ſo oft 
— ſo oft vom grauen Wattenmeer, über das 
dann plötzlich die Sonnenblitze dahinliefen 
und alles in Blau und Gold tauchten. Das 
war ein anderes Blau, als der Himmel hier! 
Die Sonne Frankreichs brannte, die Straße, 
auf der das Regiment dahinzog, war in eine 
Staubwolke gehüllt, und des Doktors Neben⸗ 
mann, Fritz Steffens, fragte befliſſen: „Soll 
ich Ihnen mal den Torniſter n büſchen ab⸗ 
nehmen, Herr Doktor?“ 

Die wenigſten in der Kompagnie wußten, 
daß der Musketier Kurt Drewing im Frieden 
Dr. phil. und wohlbeſtallter Gymnaſialober⸗ 
lehrer war. a 

„Kamerad 
Steffens!“ 

„Jawoll, Herr Dok—, Herr Kamerad 
alſo nicht, Sie wollen den Torniſter ſelber 
weitertragen, ein büſchen ſchwer wird er am 
Ende doch auf die Dauer. Unjereiner, der auf 
den Hamburger Werften gearbeitet hat, der 
merkt die doppelte Laſt ſo gut wie garnicht. 
Es marſchiert ſich ja ſoweit ganz vergnügt, 
Herr Dok — Herr Kamerad, bloß, wenn die 
Feldpoſt doch bald wieder käme —“ fügte 
Steffens ſeufzend hinzu. 

Am nächſten Raſttag des Regiments kam 
endlich die erſehnte Feldpoſt, ratterte im Auto 
heran. Geduldig und ſo ſchnell wie möglich 
war ſie den in Eilmärſchen dahinziehenden 


ſollen Sie mich nennen, 


l 


Da ihr Mann im Felde ſteht, fiel ihr 
atte es zunächſt beijeite gelegt, bis 


Kriegs» Allerlei. 


Englands Flotte hat nicht den Mut, zu erſcheinen. 


Anläßlich ſeines 25jährigen Beſtehens hielt der 
Marine⸗ erein Prinz Heinrich von Preußen in 
Kiel eine Feſtverſammlung ab, der auch einige 
hohe Marineoffi tere als Gäſte beiwohnten. Unter 
ihnen befand 16 Großadmiral von Köſter, der in 
Erwiderung auf eine Begrüßungsanſprache das 
Wort nahm und u. a. ausführte: Alle Teilnehmer 
an der Feier werden wohl den Wunſch hegen, daß 
ſie etwas jünger wären, damit ſie mit hinaus⸗ 
ziehen könnten gegen den Feind. Jetzt folgen alle 
in Gedanken den glänzenden Taten unſerer 
Marine. In den acht hinter uns liegenden Mona⸗ 
ten iſt viel geleiſtet worden. Dieſe Zeit hat 
Namen geſchaffen, die in der Geſchichte weiter⸗ 
leben werden: Graf Spee, von Müller, Otto Wed⸗ 
digen. Nicht minder ehrenvoll ſind die Taten 
junjerer Marine an Flanderns Küſte und die der 
Kameraden in Tjingtau und an den Dardanellen. 
Doch das iſt nicht alles, was die Marine geleiftet 
hat. Wenn wir heute in aller Ruhe den Gedenkta 
feiern können und Befürchtungen für Kiel ſich 
nicht erfüllt haben, ſo danken wir das der Marine, 
die treue Wacht an Deutſchlands Nordgrenze ge⸗ 
halten hat. Wie würde es ausſehen, wenn unſere 
Marine nicht Tag und Nacht auf dem Poſten ge⸗ 
weſen wäre? Der Feind hätte kein Haus in den 
Straßen ſtehen gelaſſen und in den Häfen alles 
zerſtört. Englands Flotte hat nicht den Mut, zu 
erſcheinen! Wir wollen unſere Flotte nicht opfern, 
aber Gott gebe, daß ſie beweiſen kann, was von 
ihr geleiſtet worden iſt und was ſie leiſten kann. 


Ein ehrwürdiger Ritter des Eiſernen Kreuzes 


iſt der Feldwebelleutnant Petermann der 4. Kom⸗ 
pagnie des Landſturmbataillons Lauban⸗Hirſch⸗ 
berg. Der alte Herr feiert am 29. April ſeinen 
70. Geburtstag. Er hat die Kriege von 1866 und 
1870/71 mitgemacht und iſt zu Beginn des jetzigen 
Krieges als Freiwilliger 4 Vor einiger 
Zeit wurde er zum Feldwebelleutnant befördert, 
und dieſer Tage erhielt er das Eiſerne Kreuz 
zweiter 515 Er erfreut ſich, wie das „Poſener 
Tageblatt“ ſchreibt, trotz ſeines hohen Alters einer 
beneidenswerten Friſche und Spannktaft. 


Wie wir in Polen unjer Oſterſeſt verlebten. 


Die Ruſſen boten uns eka an und gaben 
uns den Oſterkuß! 

Kantor L. aus Pr. Holland, der als tapferer 
Vaterlandsverteidiger in Polen treue Wacht hält, 
ſchreibt ſeiner Frau einen intereſſanten Brief über 
die 90 ee Der „Elbinger Zeitung“ ent⸗ 
nehmen wir folgende Sätze: 


Liebes Frauchen, liebe Kinder! 
Das ſchöne der Art ee iſt gekommen. Es 
iſt eigentümlicher Art. Geſtern Nacht ertönten 
Muſik und lauter Geſang, vermiſcht anhaltend mit 
kräftigen Hochrufen. Lichtſignale erſchienen in ver⸗ 
ſchiedener Art. Überall reges Leben auf der feind⸗ 
lichen Linie. Wir ſtanden bewaffnet bis zu den 
Zähnen in unſeren Gräben und beobachteten; denn 
wir vermuteten Liſt, uns abzulenken, damit viel⸗ 
leicht ein günſtiger Angriff gegen uns in der 
Dunkelheit unternommen werden konnte. Da jtieg 
der Mond mit ſeinem ſchelmiſchen Geſicht am 
Horizont empor — er hatte die Mütze auf einem 
Ohr — und ſchien, eben vom Schlaf erwacht, einen 
Blick in das eigentümliche Treiben der Kampfes⸗ 
linie zu werfen. Wir überließen ihm die Wacht 
und begaben uns zur Ruhe bis auf die Poſten. 
Es wurde ruhiger. Die Oſterſonne erwachte und 
verkündete das Auferſtehungsfeſt. Ein neues Bild. 
Aus den feindlichen Gräben ſieht man Geſtalten 
hervorkommen. Sie ſchwingen weiße Tücher und 
nähern ſich unſerer Linie. Sie wollen Waffenruhe. 
Doch ohne Erfolg. Aber etwas erreichten unſere 
Gegner. Wir erklären, die Feſtesruhe nicht zu 
ſtören, wenn von drüben das Schießen unter⸗ 
bleiben ſollte. Denke dir, ein Wimmeln auf der 
ganzen Kampfeslinie. Ich gehe zu meinen vorge⸗ 
ſchobenen Poſten und injtruiere ſie. Da ſtelle ich 
durchs Fernglas feſt, daß auch auf meine Ver⸗ 
teidigungsſtellung drei Ruſſen mit weißen Tüchern 
zugehen. Ich gehe ihnen mit Dolmetſchern ent⸗ 
gegen. Wir ſtehen uns gegenüber. Kamerad⸗ 


langen Kolonnen nachgeeilt. Nun hatte ſie 
glücklich ihr Ziel erreicht und ward jubelnd 
empfangen. 

Die ſonnverbrannten Geſichter der Sol⸗ 
daten erglänzten, die Müden vergaßen, daß 
ihre Füße wundgelaufen waren; die, welche 
gegen Ende des langen Marſchtages der Hun⸗ 
ger geplagt hatte, dachten jetzt, wo ſie die heiß⸗ 
erſehnten Nachrichten aus der Heimat in 
Händen hielten, nicht an Eſſen und Trinken. 

Alle waren mit einem Schlage ſatt — 
und friſch und aufs neue marſchluſtig; denn die 
Heimat war ihnen plötzlich nahe, ganz nahe 
gerückt, ſie ſtand mit einemmal mitten unter 
ihnen — die teure Heimat, ihr Heiligſtes, um 
deſſen Ehre ſie ihr Blut und ihr Leben freudig 
in die Schanze ſchlugen. | 

Ja, die Heimat lachte ihnen entgegen aus 
dem Inhalt der vielen, vielen Feldpoſtpakete, 
denen man oft den weiten Weg bis hierher 
mit Pulver und Blei hatte bahnen müſſen. 

„Du,“ ſagt ein Reſerviſt zum anderen, und 
ſein Geſicht, das vom Staub der Landſtraße faſt 
unkenntlich geworden iſt tagsüber, erſtrahlt 
bei ſeinen Worten, „Großmutter ſchreibt mir, 
ich hätte den zweiten Jungen bekommen, und 
meine Frau hat ſelber einen Gruß an den 
Rand des Briefes hingemalt. Kriegsjungen 
können wir brauchen!“ 

Die Kameraden gratulieren und ſchütteln 
dem jungen Vater die Hand. Lauter frohe, 
helle Mienen ringsherum. 

„Wenn ich heimkomme, wird mein kleines 
Mädelchen ſchon laufen können,“ ſagt ein 
junger Musketier, „ſie ſoll immer nach meinem 
Bilde langen, das auf dem Tiſch in unſerer 
Wohnſtube ſteht, und ſoll verſuchen, am Tiſch 
hochzuklettern.“ 

„And wenn ich heimkomme,“ fällt ein ans 
derer ein, „können meine Braut und ich endlich 
heiraten. Es langte ja immer nicht dazu, wir 


ſcaftlich reichen wir uns die Hände. Einer — 
Familie zu ſein — faßt mich 
Ein anderer über⸗ 
an Kuchen kann man's 

ej e. Sie erzählten, 
drei 5 ; Sie wollen 
rei Tage nicht ſchießen. Nach kurzer Unterhaltung 
gehen in unſere 
auf den Wällen. 
und beerdigt. 


er ſchien aus beſſerer 
um und küßt mir die 
reicht mir ein Brot, 
nennen. Es beginnen die Geſprä 
am Abend Andacht gehabt zu haben. 


Wange. 


verabſchiedeten wir uns und 
Stellungen. Die Rufen ſpazieren 
a. Kameraden werden gefunden 
35 Ruffen ſchießen Salven übers Grab. 
bringe vier Lan 
idylliſche Mia 
5s war ein 
Ir 5 
on. grünem Reiſig, darin 
zulliiher Band gefhentt 
auſchigen Vorplatz ein. 
“er mit warmen Würſtchen, 
geiſti 
Beſu 
ſchönſter 
zohl unſerer Lieben 
mit unſeren Gedanken 


en. 
ufjubeln in aller Herzen 


ein Oſterei, 


einiger Feldwebel, darunter R. 
zuhauſe. 

ei den Lieben in 
ſeligend dieſen Tag empfunden haben werden wie 
wir Krieger im Felde. Muttchen, ein erhebendes 

ld! Der Tag wird mir einer der ſchönſten 
meines Lebens fein. entdecke zwei Reitpferde. 
Eins ſchon abgefattelt. Es wird dunkel. Ich nehme 
einen Unteroffizier und zwei Mann und gehe 
Patrouille gegen den Feind. Wieder Mufik und 
Geſang. Wir ſatteln den einen Gaul ab und 
bringen das Zeug mit. Zwei Ferngläſer ſind in 
einer Taſche, eins ein ſchönes Damenglas (Elfen⸗ 
bein) — dies gab ich dem Unteroffizier —, das 
andere in der Art des erſten, das ich beſeſſen. Ich 
freute mich. Dann ſetze ich mich und ſchreibe um 
Mitternacht dieſen Brief. Doch auf einmal heftiges 
euer rechts. Schluß: abwarten und alarmieren. 


Eine deutſchfeindliche Kundgebung der evange⸗ 
liſchen Pfarrer Genfs. 


und Liebe. 


fühlt ſich durchdrungen, Euch zu ſagen, d 

Euch leidet, und daß, e 
in politiſcher Hinſicht, unſere brennenden Sym⸗ 
pathien ſich ganz natürlich unſeren Schweſtern⸗ 
kirchen unter dem Kreuz zuwenden. 
pagnie der 
an Eure dezimierten oder verwüſteten Kirchen, an 
entriſſen 
ö und ungerechteſten Krieg. 
enn, wies es uns die Geſchichte jagt, das Blut 
der Märtyrer der Same der Kirche iſt, jo glaubt 
es, Brüder, daß Eure Leiden nicht vergeblich find, 
und daß ſie dazu beitragen werden eine neue 
Geſellſchaft zu gebären, in der das Reich Gottes 


tumphieren wird.“ 
Die Mitteilungen Vereins für das 8 
tum im Auslande \ reiben hierzu: Wäre 
franzöſiſche Schweiz ehrlich neutral, jo hätten die 
Genfer Paſtoren zum mindeſten die gleiche Kund⸗ 
gebung an die deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden Oſt⸗ 
preußens und Galiziens richten mülſen, oder find 
as keine Schweſternkirchen für die Genfer Herren? 
Sie hätten dort beſſeren Grund gehabt, von einem 
zbrutalſten und un erechteſten Kriege“ zu ſprechen. 
Die Kundgebung bemeilt aufs neue, wie leiden⸗ 
ſchaftlich alle Kreiſe der welſchen Schweiz ji 
unfere Gegner Partei ergreifen. Das deutſche 
Volk wird ſich das nach Friedensſchluß für ſeine 
Reſſepläne merken müllen. 


Jugendliches Alter der engliſchen Offiziere. 


Bei den Todesanzeigen der vielen Offiziere, 
die in den Kämpfen von Neuwe Chapelle gefallen 
ſind, fällt den „Neuen Züricher Nachrichten“ vom 
15. April eine Tatſache beſonders auf: das jugend⸗ 
liche Alter der cen Offiziere. In einer der 
letzten Nummern der „Morning Poſt“ wurde der 
Tod von drei Hauptleuten gemeldet, von denen 
keiner älter als 27 Jahre, einer ſogar erſt 25 Jahre 
alt war. Die Leutnants (die nach deutſchen Be⸗ 
griffen den Oberleutnants entſprechen, weil die 
DBZ ʃ——Z—Z— TZ 
haben beide nichts, ſie und ich, und meine reiche 
Patentante wollte, ich ſolle mir auch eine 
Reiche ausſuchen. Nun aber, ſeit der Krieg da 
iſt, ſoll fie, wie meine Grete, mir ſchreibt, wie 
umgewandelt ſein. Sie hat ihr Teſtament ge⸗ 
macht und mich zu ihrem Erben eingeſetzt. Bei 
Kriegszeiten muß man an alles denken, hat fie 
geſagt, und für mich ſei ihr jetzt nichts zu 
ſchade. Ich ſoll blos heil nachhauſe kommen, 
ſagt ſie, dann will ſie uns die Hochzeit einrich⸗ 
15 Ich lade euch alleſamt ein, den ganzen 

ug!“ ' 

Doktor Drewing ſaß auf einem Erdhügel 
abſeits von den anderen. Er las bewegt den 
Brief ſeiner Mutter. Es waren warme, 
tapfere, gute Worte, wie eine echte deutſche 
Frau ſie in den Zeiten der Not findet. Er be⸗ 
trachtete voller Rührung das Paar ſelbſtge⸗ 
ſtrickter wollener Strümpfe, das ſeine Mutter 
dem Feldpoſtbrief beigefügt hatte. 

„Mir hat jie wieder nichts gebracht, die 
Feldpoſt,“ ſagte eine Stimme hinter Doktor 
Drewing. Fritz Steffens ſtand da, lang, 
breit. Scharf hoben ſich die Amriſſe feiner Ge⸗ 
ſtalt gegen den Abendhimmel ab. „Und ich 
warte doch ſo ſehr, ſehr auf eine Zeile von da⸗ 
heim — aus Hamburg.“ 

„Sie haben wohl 
Steffens?“ 

Der blonde Hamburger lächelte verlegen. 
„Das nun gerade nicht — ſo weit waren wir 
noch nicht; aber ſie meinte, als ich ihr Lebe⸗ 
wohl ſagte, doch, daß es mal etwas werden 

nne mit uns zweien, wenn ich wiederkomme. 
Sie iſt ſolch eine Feine, Scheue, Herr Doktor, 
ſolch eine, die man immer auf Händen tragen 
möchte, der man nie gut genug ſein kann.“ 

„Hat ſie Ihnen denn noch kein einziges mal 
geſchrieben, ſeit Sie im Felde ſind, Steffens?“ 
fragte Doktor Drewing. f 

(Schluß folgt.) 


eine Braut dort, 


en zur sse h und ſchmücke 555 
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engliſche Armee keine Unterleutnants aufweiſt) 
ſind vielfach 5 20 Jahre alt. Das Alter eines 
Majors iſt in der gleichen Todesanzeigenliſte mit 
30 Jahren angegeben. 


Der Oberſtabsarzt und ſein Duzbruder. 


Die „Liller Kriegszeitung“ erzählt folgendes 
hübſche Geſchichtchen: eulich ute | 
Burſchen wechſeln. Der Neuangekommene wurde 
von mir belehrt: „Alſo hör' mal, mein Sohn, nun 
tue es deinem Vorgänger gleich, der hat das Ein⸗ 
heizen aus dem ff verſtanden. Darauf lege ich 
großen Wert, denn es pfeift einem hölliſch in dieſe 
alte Bude herein. Wirſt du es denn ſchaffen 
können?“ — „Jawohl, Herr Oberſtabsarzt!“ — 
„Du machſt mir einen ganz vertrauenerweckenden 
Eindruck. Was biſt du denn im Zivil?“ — Pro- 
feſſor der Philoſophie an der Univerfität Roſtock!“ 
— „Hör' mal, mein Sohn, das iſt ja ausgezeichnet, 
da wollen wir gleich eim „du“ bleiben. Aber 
ſage du auch „du“ zu mir!“ 


——— ————— 1 


Kriegskarten. 


Im Felde brauchbare Kriegskarten, 
Maßſtab 1:300 000 hat die Geographiſche Anſtalt Ludwig 
Ravenſtein, Frankfurt a. M. herausgegeben. Die in 
Buchhandlungen und beim Verleger käuflichen Karten 
enthalten alle Orte bis zum Weiler und in weniger dicht 
bewohnten Gegenden auch Einzelhäfe mit Namen, Eiſen⸗ 


bohnen mit Stationen, Landſtraßen, Ortsverbindungs⸗ V 


wege, Wald, Berguamen und Höhenzahlen und eignen fich 
hervorragend zu Liebesgaben. Die Karten find nicht 
allein für die ins Feld ziehenden Truppen ein von 
vielen militäriſchen Stellen anerkannt vorzügliches Hilfs⸗ 
mittel, ſondern ermöglichen auch den Angehörigen da⸗ 
heim den Standpunkt ihrer Lieben an der Front genau 
feſtzuſtellen. Den zurückkehrenden Kriegern bieten die 
Raveuſtein⸗Karſen die Möglichkeit, den ganzen während 
des Feldzuges gemachſen Weg zu verfolgen, Jede der 
Karten hat 76 X 106 em. bedruckte Fläche. 


Den weſtlichen Kriegsſchauplatz 
umfaſſen: Karte Nr. 3 Belgien und angrenzendes Nord⸗ 
frankreich; ſowie Karte Nr. 4 Oſtfrankreich mit Beikarle 
Umgegend Paris, beide in Schwarzdruck mit rotem Ein⸗ 
druck der Landesgrenzen und feindlichen Befeſtigungen; 
Karte Nr. 9 Elſaß Lothringen, die außerdem noch Ge⸗ 
birge in Schroffendarſtellung bringt. 


Den öſtlichen Kriegsſchauplatz um 
faſſen: Sorte Nr. 6 Ruſſiſches Grenzgebiet gegen 
Oſtpreußen. Karle Nr. 7 Polen, nördliche Hälfte 
(Mitielpunkt Warſchau); Karte Nr. 8 Polen, füdliche 
Hälſte. Dieſe 3 Karten ſind in Schwarzdruck mit roten 
Grenzen und Befeſtigungen, ſowie grün für die ausge⸗ 
dehnten Waldflächen gedruckt. Alle 6 Karten koſten jede nur 
IM. Karte Nr. 13 Südoſtengland, im Weſlen von der Linie 
Sheffield⸗Southampton begrenzt, wird von beſonderem 
Intereſſe werden, wenn der Luftkrieg einſetzt. Dieſe 
Karte iſt in Höhenſchichtenmanier ausgeführt, hat 25 
Meter Höhenturven, von 50 zu 50 Meter verſchieden 
gelönte Schichten, blaue Flüſſe, Landſtraßen (mit Ent⸗ 
fernungen) in 3 Qualitäten rot, Wald grün, Orte und 
Bahnen ſchwarz. Preis dieſer Karte 1,50 M. 

Eine 2. Gruppe bilden die 3 Ravenſteinſchen Kriegs⸗ 
Kronikkarten D. R. G. M., die in ſehr klarer und übers 
ſichtlicher Weiſe mit rorem Eindruck ſeither bekannt ge⸗ 
wordene Kriegsereigniſſe derart verzeichnen, daß Jeder⸗ 
mann unter Anwendung der gleichen Zeichen die Karten 
ih auf dem Laufenden halten kann. Karte Nr. 10 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz koſtet nur 60 Pfg.; Karte 
Nr. 11 Nordfrankreich und Südengland 75 Pfg.; Karte 
Nr. 12 alle öſtlichen Krlegsgeblele in 6fachem Druck 
umfaſſend koſtet 1 Mark. 

Schlleßlich ſeien noch erwähnt: die ſehr klare Ueber⸗ 
ſichtskarte (Rr. 1) von Europa 127000 000, Preis 60 
Pfg.; ſowie Karle Nr. 2 Kriegs⸗ und Heeresſtraßen⸗ 
karle für beide Kampffronten 1:2 200 000, 1 M. und 
Karte Nr. 5 Umgegend Paris 1:300 000 mit farbiger 
Wald⸗ und Gebirgsdarſtellung 50 Pfg. Alle Karten find 
in ſauberem Umſchlag gefalzt. Auf Schirtingpapler ger 
eh a die großen Karten 1:300 000 jedes Stück 
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Mannigfaltiges. 


e gegenüber Krie⸗ 
er frauen.) Mit welchen Mitteln manche 
a Forderungen 


geladen und erhielt von 


trollieren zu können, was S 
beſchwören. 


erfahrens zu erzielen. Sie werden 
dann aber ſehr darüber wundern, in welcher ener⸗ 
giſchen und durchgreifenden Weiſe dieſes ſeinen 
Lauf nimmt und was für Koſten und AUngelegen⸗ 
Beet Ihnen aus der Sache entitehen. Die Schuld 
leibt voll und ganz ihre 30 Jahre zu Recht be⸗ 
ſtehen, ob Sie nun den Eid leiſten oder nicht. 
Legen Sie den Eid nicht ab, ſo hinterlege ich den 
Verpflegungsvorſchuß und wird daraufhin Ihre 
erhaftung vorgenommen, Leiſten Sie aber den 
Eid, ſo übergebe ich die Forderung dem für mi 

tätigen Inkaſſobüro zur Einziehung. Aber i 

verſichere Ihnen, wenn dieſe Leute die Sache erſt 
einmal in den Händen Fig dann kriegen Sie 
keine Ruhe Tag und Nacht, ſolange nicht der letzte 
Pfennig der Schuld abgetragen iſt. Allerdings 
häufen ſich dadurch die Koſten immer mehr.“ — 
Das Außere des Briefes läßt erkennen, daß es ſich 
um ein Formularſchreiben handelt, das gleich⸗ 
lautend wahrſcheinlich an viele Schuldner fegt 
worden 1 Der „Vogtländiſche Anzeiger“ fragt 
mit Recht: „Wieviel mittelloſe e 
mögen ſich unter den mit einem ſolchen Schreiben 
Bedachten befunden haben? Wieviel Sorge und 
Angſt iſt wohl hervorgerufen worden, wieviel herz⸗ 
bewegende Stoßſeufzer mögen den Weg zu dem 
Gatten auf blutiger Wahlſtatt gefunden haben?“ 


(Verhaftung eines Sparkaſſen⸗ 
defraud.anten.) Der Kaufmann Wilhelm 


Leitner in Wien, der aus einer angeſehenen 2 


Familie ſtammt, wurde unter der Beſchuldi⸗ 
gung verhaftet, die erſte kroatiſche Sparkaſſe 
auf betrügeriſche Weiſe um eine halbe Million 
Kronen geſchädigt zu haben. 

(Wieder eine Exploſion in einer 
engliſchen Munitionsfabrik.) Aus 
London erfährt die „Frankfurter Ztg.“: In 


der Miſchkammer der Munitionsfabrik von M 


Kogswell (England) entſtand eine heftige 


Exploſion. Die Miſchräume flogen in die Luft, 


zwei Arbeiter wurden getötet, zwei ſchwer ver⸗ 
letzt. Dies ſei die dritte ſchwere Exploſion, 
die in engliſchen Munitionsfabriken oder Ar⸗ 
ſenalen in den letzten Tagen ſtattgefunden hat. 

(Wer ſoll König von Polen 
werden?) Väterchen Zar hat ſeinen lieben 


Polen die Selbſtändigkeit verſprochen, und die 


Engländer glauben an dieſes Verſprechen ſo 
feſt, daß ſie ſich mit der Frage abquälen, wer 
König von Polen werden ſolle. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die klugen Engländer auch 
eine Beantwortung dieſer Frage bereit haben. 
Dieſe lautet folgendermaßen: Prinzeſſin 


Mary von England, die Tochter des Königs 


Wetter: trocken. 


Georg, ſoll die feſte Abſicht geäußert haben, 
niemand anders, als einen Engländer zu hei⸗ 
raten. Ihre Mutter dagegen will ſie einmal 
auf einem Throne ſehen, und ſo ſind hier zwei 
einander widerſprechende Meinungen. Nach 
dem Willen der Königin Mary ſoll nun der 
Thron, den einſt ihre Tochter beſteigen wird, 
der polniſche Thron ſein, und der König, der 
noch dazu gehört, wird Prinz Erik von Däne⸗ 
mark, Sohn des Prinzen Waldemar und der 
verſtorbenen Prinzeſſin Morie von Orleans, 
ſein. Es wird ſogar erzählt, daß Prinz Erik 
während ſeines letzten Aufenthaltes in Eng⸗ 
land die Sympathie der Prinzeſſin erweckt 
haben ſoll; der Zar und die Zarin, die nach 
engliſcher Anſicht bei dieſer Frage auch ein 
Wörtchen mitzuſprechen haben, ſollen den dä⸗ 
niſchen Prinzen als Anwärter auf den polni⸗ 
ſchen Königsthron recht gern ſehen. Wenn es 
nicht wahr iſt — ſo bemerkt hierzu die Zeit⸗ 
ſchrift „Polonia“ — iſt es ſchlecht erfunden, 
denn wenn überhaupt von einem Könige von 
Polen die Rede ſein ſoll, ſo gibt es einen, der 
von allen Polen mit offenen Armen empfan⸗ 
gen werden würde; es iſt Großfürſt Nikolaus, 
der Ohrfeigenausteiler und Revolverſchuß⸗ 
Empfänger, der das polniſche Unabhängig⸗ 
keitsmanifeſt unterzeichnet hat. — Vorläufig 
allerdings ſcheint es, als ob beide Thronwärter 
ziemlich gleich weit davon entfernt ſeien, den 
polniſchen Thron zu beſteigen! 

22! TT.... ...... 

Berliner Börfe. 


Nach den Steigerungen der letzten Tage machte fih am 
heutigen Börſenverkehr Realiſationsneigung geltend, die in 
größeren oder geringeren Abſchwächungen in den bekannten 
Juduſtriepapieren zutage trat. Im Gegenſatz hierzu konnten 
ſich die Kurſe der heimiſchen Anleſhen bei immerhin lebhaftem 
Verkehr behaupten. Ausländiſche Valuten blieben mwerändert. 
Tägliches Geld zu 4½—4 Prozent zu haben. Privatdiskont 
4½ Prozent und darunter. 


„ — nn nn nn 
Danzig, 21. April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Hafer 7, Seradella 15 Tonnen. 2 


Königsberg, 21, April. Amtlicher Gelreidebericht. 
Zufuhr: Roggen 2, Gerſte 2, Hafer 2, Wicken 6 Tonnen. 
. ... .. 


Amſterdam, 20. April. Java-Kaffee ruhig, loko 48, 
ee per Mai 34%, per September 38, per Dezem⸗ 
er Bit. e 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtvlehmarkt. Amllicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 21. April 1915. 


Zum Verkauf ſtanden: 1295 Rinder, darunter 508 Bullen, 
150 lle. 637 Kühe, 2563 Kälber, 1161 Schafe, 18969 
Schweine. a 


Preiſe für 1 Zentner 


Lebend- Schlacht- 


gewicht gewicht 
Kälber: 
5 Doppelender feinfter Maft . . > — — 
b) felnſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt ) 75—80 125—133 
o) mittlere Maft- und befte Saugkülber] 62—70 103—117 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 55-60 96—105 
e geringe Saugkälber 40—50 73-91 
Schafe: 
A. Stallmaſiſchafe: 
8 Maſtlämmer u. lingere Maflbammel — — 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
Scha BT Pe e — — 
o) mäßig genährte Hammel und Schafe 
eee — — 
B. Weidemaſtſchafe: 
Naſtlam mg u ea en — — 
b) geringere Lämmer und Schafe — — 
S chwelne: 
a) Fetiſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. — — 
b) vollſleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 240-300 Pfd. 
Lebendgewſch ttt. — — 
o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 200—240 Pfd. 
Lebend gewicht: 108-106] — 
d) vollfleiſchige Schweine von 109 —200 l 
Pfund Ledendgew icht. 96—1033 — 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 
Lebend gewicht. . 74908 — 
D-Sauen - „ 92 96 — 
Marktuerlauf; Vom Rinderauftrieb blieben einige Poſten 
unverkauft. — Kälberhandel lebgaft. — An Schafen blieb 
der vierte Teil Ueberſtand. — Der Schweinemarkt verlief 
ruhig. — Von den Rindern ſtanden 1028 Stück auf dem 


öffentlichen Markte. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 21. April. 


Name 3 8 3 5 | Witterungs« 
der Beobad- | 25 | = Wetter 2 d elan 
3 EB er legten 
tungsftation | 5 7 824 Stunden 
E E 
Borkum 763,2 N wolkig 6 zieml. heiter 
Hamburg 761. 1 RW Regen 7 meiſt bewölkt 
Swinemünde 759,5 NRW Regen 9 zieml. heiter 
Din te 759.2 S heiter 12 zieml. heiter 
anzig — — — — — 
Königsberg 760,7 SD wolkenl. 15 zieml. heiter 
Memel 760,9 SD wolkenl. 13 zieml. heiter 
Metz 762,4 R RO heiter 6 vorw. heiter 
Hannover 61,8 W bedeckt 8 zieml. heiter 
Magdeburg 761, 4 WNW wolkig 10 ziemt. heiter 
Berlin 700, NRW. bedeckt 10 zleml. heiter 
Dresden 760,8 WRW wolkig 12 zieml. heiter 
Bromberg — — — — — 
Breslau 759,0 SSO halb bed. 15 vorw. heiter 
Heantfurt, a. M. 762,1 N wolkenl. 10 zieml. heiter 
arlsruhe 262,3 SW wolkenl. 9 zieml, heiter 
ünchen 761,8 SW. halb bed. 2 vorw, heiter 
Prag 60.8 SSW ͤ ſbedeckt 12 zieml. heiter 
Wien 762,2 SO wolkig 11 zieml. heiter 
Krakau 763,0 N wolkenl. 10 vorw. heiter 
Lemberg 5 — — — 
Hermannſtadt 765,480 wolkenl. 12 vorm. heiter 
Bliffingen 764,6 N bedeckt 8 zieml. heiter 
Kopenhagen 759,0 N bedeckt 6 zieml. heiter 
Stockholm 755,9 S bedeckt 8 vorw. heiter 
Karlſtad 755,00 WSW bedeckt 4 zieml. heiter 
Haparanda 754,2 S bedeckt 3 vorw. heiter 


2 


P ͤ — . ——— 
Metenrologifhe Beobachtungen zu Thorn 
vom 21. April, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: + 10 Grad Celſius. 
Wind: Südoſten. 
Barometerſtand: 764 mm 

Vom 20. morgens bis 21. morgens höchſte Temperatur: 
+ 20 Grad Celſius, niedrigſte + 6 Grad Celfius, 


Waſſerſtand der Weihfel: 4,76 Meter. 


Belaunkmuchung. 


Die aufgrund der Bundesratsver⸗ 
ordnung vom 25. Februar 1915 nach 
dem 14. März 1915 zum Ver⸗ 
kehr auf öffentlichen Wegen und 
Plätzen zugelaſſenen 


Kraftfahrzeuge 
dürfen lediglich zu den Zwecken Ver⸗ 
wendung finden, durch welche die 
Zulaſſung begründet worden iſt. 
Bei Fahrten für dieſe Zwecke dürfen 
die Fahrzeuge zwar durch Familien⸗ 
angehörige mitbenutzt werden, eine 
ſelbſtäudige Benutzung durch Familien⸗ 
angehörige iſt jedoch verboten. 


Der Motor 


eines jeden Kraftwageus mit Ver⸗ 
brennungsmaſchine muß, ſofern etwas 
anderes nicht ausdrücklich zugelaſſen iſt, 


beim Halten abgeſtellt 
werden 


und darf erſt wieder in Tätigkeit 
geſetzt werden, wenn der Kraft⸗ 
wagen weiterfahren ſoll. 

Jede mißbräuchliche Verwendung 
der Kraftfahrzeuge hat den Widerruf 
der Zulaſſung zurfolge. 

Marienwerder den 12. April 1915. 


Gummimwoche. 


Unſer Heer hat einen ſtarken Bedarf an Gummi. Noch 
reichen die vorhandenen Beſtände aus. Bei der Beſchränkung der 
Einfuhr von Kautſchuk iſt jedoch mit der Zeit eine Knappheit zu 
erwarten. 

Nach dem Urteil von Sachverſtändigen können alte Gummi⸗ 
gegenſtände neu verarbeitet werden. 

In gewerblichen Betrieben und Haushaltungen befindet ſich 
aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Menge von altem Material, 1120 
für dieſe Zwecke brauchbar und wertvoll iſt. Dieſes ſoll jetzt 
ähnlich wie bei der Reichswollwoche eingeſammelt werden. 


Am 23. und 24. April 


werden Schulkinder, welche mit Ausweiſen der Herren Schulleiter 
verſehen ſind, von Haus zu Haus gehen und dieſes Material ein⸗ 
ſammeln. 

Wir bitten, im vaterländiſchen Intereſſe um möglichſt ergiebige 
Unterſtützung dieſer Sammlung. 

Verwertbar ſind alle Arten von Gummi, z. B. alte Schläuche 
(auch Gasſchläuche), ie, d (Bälle, Puppen, Tiere), 
Gummikorken, Handſchuhe, Mäntel, Kämme, u. a. m. 

Thorn den 19. April 1 


Der usfeub, 


Dr. en: ee 


Der Regierungs⸗Präſideut. 9 b. Preußiſch⸗ Süddeutſche 
Iz Kr e, (sl. Königlich Preußische) Klafſenlotterle. 
Eil Au nenen en | = Fünfte Klaſſe 


5 Ziehung vom 7. Mai bis 3. Juni 1915 


833 


9 Al 7 
N Geſchäfts erlegung. 8 Prämien Mark Mark 
Hierdurch zeige ich meiner werten N 
Kundſchaft ergebenſt an, daß ich mein 4 2 zu 300 000 600 000 
n,, 500 000 1.000.000 
H . 5 25 N zu 
. 
Schuhmacherſtraße 26, 150 000 
N 5 5 1 8 H 2 % 100 000 200 000 
1 110 . er kp I 2 " 75 000 150 060 
J An güttgen Sufpruchbittend geidne | 2 „ 60 000 120 000 
H hochachtungs voll 1 5 " = 000 200 900 
2 J. Bezorowski, * 
1 Schuhmacherſtraße 26. or 24 4 30 000 720 000 
— 822 2999 — 2 0..0 36 17 15 000 540 000 
u Mabierftunden 20 „5000 1200 000 
r 3 200 „ 3 000 9 600 000 
an a 6 500 1.000 6 500 000 
F 8 894 „ 500 4447 000 
154 984 240 37 196 160 


amen- und Kindergarderobe 
empfiehlt ſich 
Frau Ezalkewski, 
Gerberſtraße 18, 1 Tr. r. 
Junge Damen, die die Da⸗ 
$ menſchneiderei zum eigenen Be⸗ 
darf, wie zum weiteren Betrieb 
gründlich erlernen wollen, können 
5 ſich ſofort melden. 


929. 


Kleider, Röcke, 


Bluſen, Kindersachen fowie Veränder 

rungen und Verbeſſerungen 815 Art 

werden gut und ſchnell ausge 3 

erfragen in der Geſchäftsſt. der Pete 
Sämtliche 


damen: u. Kindergarderoben 


werden ſauber und billig angefertigt. 
Brombergerſtraße 45. 


Schlnale Sttaußfedcrn stal Tre 

gearbeitet, verbreitert und gekräuſelt. 

Brombergerſtr. 104, Ir, Annahmeſtellen: 
Coppernikusſtr. 22, bei Bund 
Heiligegeiſtſtraße bei „Edelweiß“. 


Ainnteiten, 


Marke Gulime, 


find abzugeben Thorn» Moder, 
Graudenzerſtraße 166. 


174 000 Gewinne und 2 Prämien = 64.413 160. 
FVV 
zu 200 100 50 25 Mark 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, läligl. preuß. Lolterie⸗Einnehmer, 
Se —— 25 ben 1036. 


— — — — ——ů — — 
telle ich aus Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen Ein- 
sendung des Briefportos) mit, wie ich durch ein ebenso ein. 


2292909905 92022220© 


823299 


= 


faches wie billiges und dabei "doch so überaus erfolgreiches Ver- 
fahren von meinem langwierigen Leiden (altem starken Asthma, 
Husten, Auswurf, Nachtschweiss, Abmagerung usw.) befreit wurde. 

Le Sep. Dick, 1 — R einland; 


* 


2 Millienen Zigaretten 
ſofort lieferbar! 

Preisl. Ih Pf. 100 Pig. m. M. u. m. G. oh. B. 5,25, m. B. 7,25 p. %, 
2½ Pf. ½ Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 9,00, m. B. 12,50 p. % 
. Yo Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 18,50, m. B. 18,00 p. % 
5 Pf. Yo Pkg. mit Gold oh. B. 20,00, m. B. 26,00 p. % 
Probeſendung nicht unter 10 Mille ſortiert unter Nachnahme. Billige 

Marken bis 7,25 Mk. geben allein nicht ab. Handmuſter nicht. 
Zigarettenfabrik Thuringia, Erfurt. 


2 A. Sommertongen, If 


Ia, zur Saat, hat noch abzugeben 


1 


nen düchlige 


e Be Ge RES Ye immer 


offeriert billigſt 


— — und Eitenbetonban, Thorn 8. 
Sieg, oder, — er. 105. m . — — 


Roch⸗ lb 
Uniformſchneider 


werden von ſofort geſucht. 


. Doliva, Artushof. 


Uniform⸗,Nock⸗ 


nud 
Hoſenſchneider 
finden dauernde Beſchäftigung 
S. Schendel & Bere 


Saubere Nockſchneider 


bei hohem Lohn 15 dauernde Beſchäfti⸗ 


Für Rriegsbedarf! A 


20, 23 und 30 mm kiefern beſäumte 


ohalbrell, 


1 bis 5m lang, in vollen und 72 5 
ben Meterlängen, ſofort lieferbar, 
offeriert 


Fllebrichsmäble, 


d B Kr. Eulm. 
Beite, oberichlejfihe 
Steinkohlen, 


Friedrich H Enter Breiteſtr. 32. 
‚erfitafine, Salonbriketts 75 


„eu LEININDE Lehrling 


Sıruer Wolfer 8. K b. ö. em Jer, gegen., 


Fuhrleute ore 


* Eeintblen 1 0 Sohn amibarer Er der Suff Hat, dle 
Teer 
zum Anfahren von Steinen und Kies zu erlernen, ſtellt ein 


hat abzugeben nditorei 
zum Bankgebäude des Vorſchuß⸗Vereins, Dorsch. Konditorei. 


Snunaterinlien . gohlenhandels⸗ Pr . . g n a 
veielihit u, b. H. Oskar Köhn, | 2 Lehrlinge 


Mellienſt 8. 1 5 
ir etepdon 84011 Beton⸗ und Eiſenbetonbau. ſtent en 


O w 1 iſchwaren⸗ 4 25 eſchã 
ie billig! Suche Beſchäfligung Bleifhwaren-Berjand-Gercäft, 


Zöpfe jetzt zu unglaublich billigen Vodgorz. bei Thorn. 


für meine Pferde. Aufwartemädchen 


J. Straszewski, Graudenzerſt. 139, | geſucht. Paſtorſtraße 2. 


Gut erhaltene 5 


audercnben 


pibt ab 


Sureriabeit NeusSchünfee, 


in 3 br 


Ceſundes, trockenes men 


Pferdehäel 


kurz geſchnitten und „gehedt, in Wagen⸗ 
Se offeriert billigſt 


J. Kronleim, Grande Bellpr. en 


Preiſen. 


VUeberzeugen ! 3 
B. Araczewski,. Tamer 24. 


0 


Tee 


von ſofort geſucht. 


gewerbsmäßiger Stellenvermittler, Thorn, 


Für die Solbatenkraukeupſlege in Thorn 


im Stadttheater, Eingang Grabenſtr., find ſeit dem 7. April weiter eingegangen W 


an Geld: 


Ungenannt, Sühneſache 25, Feſt.⸗Maſch.⸗Gew.⸗Abkl. 6 Thorn Brigade Griepen⸗ W 


kerl 64.66, 5. Sammlung d. Zahlmeiſter⸗ Geſchäftszimmers vom Erſatzbatl. Reſ.⸗ 
Inf.⸗Regts. 21, geſammelt durch Unterzahlmeiſter Schulze 72, Thorner Mozartoerein, 
Ertrag des Kirchenkonzerts 350, Kraftwagenpark 65.14, Kommandantur Nies zawa 
1562.88, Hentſchel⸗Mocker 10 Mk., zuſammen 2149.68 Mk., mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 15 991.69 Mt. und 3 alte Taler; 


an Liebesgaben: 


Bluhm - Steinau 6 Täubchen, Schulz Zigarren, Zigaretten, 6 Paar Handſchuhe, 
Tabak, Tabakspfeiſe, Bluhm⸗ Steinau 8 Täubchen, Frau Wartmann 1 Tiſch, 
3 Stühle, 1 Faulenzer, ein Bücherbrett, Frau Rittweger 6 Kopfkiſſen, 12 Bezüge, 
Adolph 1 Pfund Honig, Frau Hellmoldt 20 Pfund Apfelmus. 


Loſe 


zur Geld⸗Lotterie vom Roten Krenz, 
Ziehung den 20. bis einſchl. 23. April 1915. 


Hauptgewinn 100000 Mk. bar, 


hat noch en zu Mk. 3,30, Porto und Lifte 30 Pf., Nach⸗ 
nahme 20 Pf. mehr. 


Gustav Ad. Schleh Nachf., 


3 22 und Ber ir 27. 


Gegründet 1848. na 1848, 2 


Heinrieh Tänher Null 


Strobandſtraße 8, direkt . zwiſchen Neuſtadt 


und 
An⸗ und Verkauf von Saatgut und 
Landesprodukten. 


Wir empfehlen sämtliche Feld-, Gemüſe⸗ und Garten- | 
ſämereien in den für hieſige Gegend geeignetſten Sorten, 
bei höchſter Keimkraft, in allerbeſten Qualitäten. 


Wie die Saat — fo die Ernte. 


Ohne Preiserhöhung! 
d 3, 4, J und b Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, Ya, ¼ Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu S5 Mr Ya ½ Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


60 Arbeiter 
und Frauen, 1 ache, 7 


oder Schachtmeiſter mit 60 Leuten geſucht. Angebolée mis En abe der Ge⸗ 
für mein Kieswerk Jaſtrow Wpr. 09 75 hellsanſpräche unter II. 583 an die 
geſucht Nur Akkord, 3,50 — 4.00 Mark, | Geſchäftsſtelle der Preſſe⸗ erbeten, 


— | Gerifige Sranen 


Irmer, Thorn. 
zum Flaſchenſpülen ſtellt ſofort ein 
A. 


Einen Nachtwächter le ren 


für den Holzplatz ftellt ein 3 


Bangeihält E. Hoffmann, uverlü Es Mid en 
Bindenfcape 26 26. Buberläl alles -lülfiges ch 
Brückenſtraße 16, 2 Treppen. 
Daſelbſt gebr. Möbel zu verkaufen. 


Einen kräftigen 


Laufburſchen 


bei hohem Lohn für den ganzen Tag 
geſucht. 
Bruno Heidenreich, 
Mellienſtr. 30, 
Meldungen im Kontor, hinterer Aufs 
gang. 


Laufburſchen 


fucht Pionier⸗Kauline. 
Ordentlicher, kräftiger 


Laufburſche 


ſofort geluct Bichard Sellner, 
Tapeten« u, Farbenbandlung. 


zu vermieten vom 1. 10. 15. 
P. Krüger. Culmerſtraße 8, 


Eine 8⸗Zimmer⸗Wohuung, 
Wilhelmſtr. 7, mit reichlichem Zubehör 
und Zentralheizung, zu vermieten. 

Näheres beim Porkler daſelbſt oder 
O. Fanslau, Schmiedebergſtr. 1, pt. 


— n Noch 1 herrſchaſtliche 
Abele J- Ant- bahn 


Gärtnerei von &. Fiedler, mit Badeſtube und allem Zubehör, 


as, 
Konduklſtraße elektr. Lichtanlage 


und Warmwaſſer⸗ 

heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra⸗ 

benſtraße 40) von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen bei 


Skowronek & Domke, 


titellt ein AR Graudenzerftraße 7. 
BWäſcherei Frauenlob, Bon 1. April d. Js. find zu vermieten 
; Friedrichſtraße 7. eine 


3⸗ U. ine 4. -Simmerioopnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hofs 
gebäude ; 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 


Arbeiterinnen 


Sanberes Aufwartemädchen 


Mellienſtr. 62, 2, r. 


Suche zu jeder Zeit 


für die Gartengeſchäfte und Ausflugsorte ’ 9 
Büfettiere, Zapfer, Aushilfskellner, auch C.Dombrowski ſchen Buchdruckerei 


junge Leite, die im Garten bedienen 
wollen, wie auch Burſchen, die das Be⸗ 
Bedienen anlernen wollen, für die Sonn⸗ 
tage und Feiertage, ferner: Kellnerlehr⸗ 
linge, Kochfrauen, Kochmamſells, Büfett⸗ 
frauen, Gärtner, Hausdiener und Kutſcher. 


Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Breiteſtraße 43 
iſt die 3. Etage, 4 Zimmer und Zu⸗ 


behör, vom 1. 10. 15 zu vermieten. 
Duszynski. 


Brückenſtraße 12, 


2. Etage, vom 1. Juli zu vermieten. 


Stanislaus Lewandowski, 


Schuhmacherſtr. 18. Telephon 52. 


N 


Schreibmaſchine vertraut, vom 1. Mai” 


SSS SSS SIR, 
Wir empfehlen folgende Käſe⸗ 


5 ſorten in vorzüglichſter Qualität = 
W zu billigſten Tagespreiſen: a 
» Emmentaler Schweizerkäſe, © 
1 Weiipreuhen „ 2 
J Vollfetten Tilſtter, 2 

AN 
6 la Edamer, 8 


% Gouda in runder und 
v Mrotform, 

6 Veißleller, Limburger, 
Aomatour, 5 
1 Neheimer Hoyſenläſe⸗ 
1 Frübſtückstüschen, 

V Appetitläschen. 


88297 


SSS 8898899 


9 Wiederverkäufer, Kanlinen⸗ 
pächter und Einkäufer der im 

N Felde jlehenden Truppen 

* Spreiſe. 0 
N erhalten Vorzugspreiſe 8 
N 2 
Lbflkal-Molzergl. 
97 — as 
* Li} 
a  zelehon 193. 5 


x — 
———— 
F —— — 


nee 


Aare | 
tar el 


empfiehlt in 
grösster Auswahl | 


Adoli Najer, 


Thorn, 
Breitestr. 9. Tel.875. He 


CIIXDITEITITITERIITIIIEITIZ! . : 


liefert 
Justus Walls 
Thorn 


Wohnung, 


3 Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 
F- Iſmmer- Wohnung, 31 tt, eine 
Manſardenſtube, 7 Mark, zu vermieten. 
Friedrichſtraße 10012, beim Portier. 


2 Stuben und Rüde 


vom 1. 5. 15 zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 6, pt. 


Wohnung, 

2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


2: Zimmerwohnung an ruhige Mieter 
von ſof. od. ſpät. zu verm. Gerſtenſtr. 8, 2. 


Parterre⸗Zimmer, 
Brückenſtraße 12, von gleich zu vermieten. 

Die im Hauſe Brombergerſtraße 88 
gelegene 


Fortette- ahnung 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und allem 


FG: Zubehör, ift vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


O. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., 
Breiteſtraße. 


Balkon⸗Wohnung, 
2. Et., 4 Zimmer nebſt allem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. Talſtraße 30. 


Möbl. Part.⸗ZJimmer 


zu haben. Araberſtraße 5, patt. 


Gut Hödl. Paſtonzimmer 


zu vermieten. Bankſtraße 2, 1. 


Möbl. Wohn» und Schlafzimmer, 


hochpart., Bad, elektr. Licht, in gutem 

Hauſe, auch tageweiſe von ſofort zu ver⸗ 

mieten. Brombergervorſtadt, 
— VWaldſtrage 31a, part., Inks. 


Möbl. Vorderzimmer 


von ſofort zu verm. Waldſtr. 31, 2, l. 


1 großer Keller, 


Eingang von der Hauplſtraße, nebſt 
Stall und Hofraum, iſt vom 1. Mai 
d. Is. zu vermieten. Seit 7 Jahren 
hatte ein Bierverleger darin ſeine Exiſtenz. 


Sawicki, Bäckerei, 
Culmſee. 


Lose 


der Coburger n Ziehung 
am 8., 9., 10., 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mark 
find zu haben bei 
Dombrowski, 
töntgl. re de „Eine IN el, 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


Schulter an Schulter mit unſeren 
verbündeten. 
III. 

Aus den Städten und größeren Flecken der 
ungariſchen Tiefebene führen etliche Landſtraßen 
nordwärts in die Karpathen hinein, in gerader 
Richtung auf die Päſſe zu, die die Verbündeten, 
um nach Galizien vorzudringen, zunächſt dem Ruſſen 
wieder entreißen und ihn ſchrittweiſe daraus zu⸗ 
rückdrängen mußten. Wohl ändert ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Tälern das Bild der Trachten und Siede⸗ 
lungen zugleich mit der Stammesart der dort bunt 
wechſelnden Nationalitäten und wird immer fremd⸗ 
artiger, je öſtlicher man das Gebirge durchquert. 
Was ſich jedoch überall ähnelt, iſt die dauernde Ver⸗ 
engerung des Tales, die zunehmende Steigung der 
Paßſtraße, die mit der Entfernung von der frucht⸗ 
baren Ebene wachſende Armut und wilde Urſprüng⸗ 
lichkeit der menſchlichen Wohnungen. y 

Solange die wenigen Bahnverbindungen noch 
geſtört waren, mußte den Landstraßen bei Tag und 
Nacht eine Überanſtrengung zugemutet werden, 
deren Folgen kaum durch ununterbrochene Aus⸗ 
beſſerungsarbeiten zu beſeitigen waren. Man half 
ſich jo ſinnreich wie möglich. An einer Stelle wurde 
3. B. der Aufwärtsverkehr der unzähligen Fuhr⸗ 
werke durch einen 1800 Meter langen Eiſenbahn⸗ 
tunnel geleitet, wodurch man erreichte, daß den 
ſchweren Laſten eine höchſt beträchtliche Steigung 
erſpart blieb, während die leeren Wagen, durch keine 
begegnenden Kolonnen behindert, raſch wieder zu 
Tal rollen konnten. Die Wiederaufnahme des 
Bahnbetriebes entzieht zwar den Straßen gewaltige 
Transporte. Dafür iſt aber die Menge der vorge⸗ 
rückten und regelmäßig zu verſorgenden Truppen 
derartig angeſchwollen, daß eine Entlaſtung gar⸗ 
nicht in die Erſcheinung tritt. Landſtraßen und 
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Schienenwege dienen gleichmäßig der fortwähren⸗ 


den Heranholung neuer Mannſchaften, neuer Mu⸗ 
nition, neuer Verpflegungs⸗ und Wusrüftungs- 
gegenſtände. 

Am deutlichſten und wahrhaft phantaſtiſch ent⸗ 
faltet ſich die Länge einer modernen Nachſchub⸗ 
Karawane auf den Serpentinen, die ſich in kühnem 
Zickzack mit vielen ſpitzwinkligen Kehren bis zur 
Päßhöhe und auf der anderen Seite wieder hin⸗ 
unterſchlängeln. Hier gewahren wir, in Stufen 
übereinander und in entgegengeſetzten Richtungen 
das wunderlichſte Gemiſch von Menſchen, Fahr⸗ 
zeugen, Maſchinen und Tieren, durch den gemein⸗ 
ſamen militäriſchen Zweck und die militäriſche Lei⸗ 
tung geordnet, ſich ſtetig und gleichförmig vorwärts 
bewegen. Aus allen Teilen der Monarchie ſind die 
Fuhrleute zuſammengetrommelt, Serben, Ruthenen, 
Polen, Kroaten, Rumänen, Ungarn, Slowaken, 
Oſterreicher und turbangeſchmückte Mohammedaner 
aus Bosnien. Ein jeder kutſchiert und flucht in 
ſeiner eigenen Sprache, und das ganze ſtellt ſich als 
eine fahrende Ausſtellung zwar meiſtens verwahr⸗ 
loſter, aber doch charakteriſtiſch unterſchiedener 
Koſtüme dar. Gemeinſam ift ihnen allen das im 
Gebirge erprobte, zäh und elaſtiſch gebaute Wägel⸗ 
chen, das, nur bis zur Hälfte beladen, von kleinen 
fleißigen, ponyartigen Pferden gezogen wird. Da⸗ 
zwiſchen kommen unſere mächtigen deutſchen Gäule 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 

8 Lodz, 13. April. 

Ra wa. it 
Eine ekelhafte Ecke! So mancher unferer feld⸗ 
grauen Dulder hat ſchon ſo geſeufzt! Während 
nördlich und füdlich davon moraſtige Waſſerläufe 
die Stirnſeite unſerer Stellung decken, tritt dieſe 
hier als Brückenkopf auf das rechte Ufer der Rawka 
und des Rylsk über. Brückenköpfe üben von Alters 
her auf den Feind eine beſondere Anziehungskraft 
aus, weshalb er, wenn er überhaupt vorwärts will, 
mit ganz beſonderem Aufwand von Gewalt, Liſt 
und Tücke darauf aus iſt, ſich gerade ihrer zu be⸗ 
mächtigen. Und auch dann, wenn er aus irgend 
welchen Gründen für den Augenblick zu zurückhalten⸗ 
derem Benehmen neigt — wie das bei den Ruſſen 
ſeit einiger Zeit vielleicht der Fall iſt —, iſt ihm 
ein feindlicher Brückenkopf unmittelbar vor ſeiner 
Naſenſpitze noch immer überaus peinlich. Auf die 
Friedfertigkeit des Gegners iſt im Kriege nie recht 
Verlaß. And bei dieſen elenden Pickelhauben⸗ 
trägern von Prußki erſt recht nicht! Sind ſie nicht 
erſt neulich wieder an der Piliza unten ohne alle 
Anſage und ganz aus heiler Haut heraus plötzlich 
vorgebrochen wie die Verrückten? Wie lange wird 
es dauern, bis ſie es hier wieder einmal ebenſo 
machen? So lange ſie den Brückenkopf haben, näm⸗ 
lich! Man muß alſo zuſehen, daß man ihn in die 
Hände bekommt. Doch das iſt nicht ſo leicht. „Eine 
ekelhafte Ecke“ ſeufzen alſo auch die Lehmgelben, 

die Ruſſen, uns gegenüber. > 

Ernſthaft geſprochen; ſeit unſere Truppen den 
Brückenkopf haben, iſt eigentlich ununterbrochen 
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Thorn, Donnerstag den 22. April 1915. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


mit den ungeſchlacht breiten, hochrädrigen Train⸗ 
und Munitionswagen ſo wuchtig herangeſtampft, 


als gehörten ſie einem Volk von Rieſen. Ernſt und 


beharrlich, in mürriſcher Würde, ſchleppen langſam 
ſchreitende Rinder die an ihrem Joch befeſtigten 
ſchwerbepackten Schlitten hinter ſich her, ein ſtarker 
weißlicher Schlag mit ſeitwärts geſchwungenen 
ellenlangen Hörnern. Ihnen folgen in endloſer 
Kette die hurtigen, vorſichtig taſtenden Tragtiere, 
kleine und große Pferde, Maultiere und Eſel, auf 
ihrem Rücken den Holzſattel mit der wohlausge⸗ 
wogenen Laſt der Heubündel oder der Munitions⸗ 
kiſten oder ſonſtigen Kriegsbedarfs. Vorſichtig 
klopfen ſie mit den Hufen den Saum der Straße 
ab, meiden Gruben und Steinblöcke und umgehen 
die ſtarren, aufgeblähten Leiber ihrer am Wege zu⸗ 
ſammengebrochenen Kameraden. Ab und zu tänzelt, 
auf hohen Beinen, ein nacktes Füllen die Reihe der 
arbeitenden Tiere entlang, verwundert und raſtlos 
umherſchnuppernd. Mitten in dieſem Gewimmel 
von tieriſchen Gliedmaßen, fuchtelnden Menſchen⸗ 
armen, ächzenden und ſchwankenden Laſtfuhrwerken 
der mannigfaltigſten Herkunft klimmt und gleitet 
das Eiſengewicht einer öſterreichiſchen Motor⸗ 
batterie mit unbegreiflicher Selbſtverſtändlichkeit 
ſteil bergan und plättet die riſſige Straße wie eine 
Dampfwalze. 

Vom erſten Paß ſenkt ſich der ganze Zug wieder 
in die Tiefe, um in der Sohle eines anderen Tals 
den nördlichen Anſtieg von neuem zu beginnen, 
fernen, höheren Sätteln zuzuſtreben und ſich gegen 
den Widerſtand zahlloſer Hinderniſſe allmählich bis 
ans Ziel vorzuſchieben. Der Weg zum Kampfplatz 
von heute führt über die Schlachtfelder jüngſt ver⸗ 
gangener Wochen und Monate. Hier hat ein Dorf 
geſtanden, aber blos die ſteinernen Herdſtümpfe der 
niedergebrannten Blockhäuſer verraten noch etwas 
davon. Dort haben ſchwer einfallende Geſchoſſe 
oder die Schrecken eines kurzen Straßenkampfes nur 
einzelne Teile eines Dorfes in Trümmer gelegt. 
Die Ruinen ſind mit Zelttuch und Brettern not⸗ 
dürftig wieder dicht gemacht und dienen, ein nicht 
zu verachtender Wetterſchutz, zu Quartieren oder 
Ställen. Im engen Tal iſt auf beiden Seiten des 
Bergſtroms jede ebene Stelle als Parkplatz ausge⸗ 
nutzt: da ſtehen geſichert und ausgerichtet die Fuhr⸗ 
werke einer raſtenden Kolonne oder die weithin 
duftenden „Gulaſchkanonen“ oder die unermüdlichen 
Ofen einer Feldbäckerei. Wo die Berge beiderſeits 
nah an die Flußrinne herantraten, wurden vielfach 
aus den Hängen geräumige Bauplätze ausgeſtochen 
und Baracken darauf errichtet zu mancherlei 
Zwecken: Lazarette, Unterkunftsräume für viele 
Tauſende von Menſchen, Stallungen für Hunderte 
von Pferden. Daneben fehlen nicht die völlig an⸗ 
ſpruchsloſen, aus ein paar Stangen und Fichten⸗ 
zweigen ſchnell zuſammengefügten Waldhütten, oft 
eine lange Zeile luftiger Behaufungen, die nach 
Sonnenuntergang, wenn ihre Inſaſſen ſich am Feuer 
wärmen, den ſchwarzen Hohlweg in ein romanti⸗ 
ſches Nachtlager verwandeln. Und überall erinnern 
uns friſche, mitunter kindlich verzierte und ge⸗ 
ſchmückte Kreuze-an unſere verſtummten Brüder, 
die noch vor kurzem denſelben Weg gegangen ſind, 
ſich ebenſo mit Wetter und Entbehrungen abge⸗ 
funden und vielleicht in denſelben Hütten vom 


darum gekämpft worden. Geplänkelt zum minde⸗ 
ſten wird Tag für Tag und Nacht für Nacht; oft 
kommt es zu größeren Angriffen, und alle paar 
Tage, wahrſcheinlich wie überall nach Maßgabe des 
Eintreffens ihrer Munition, leiſtet ſich die ruſſiſche 
Artillerie noch eine Sonderbeſchießung von Ort und 
Umgegend. So auch, als ich neulich an einem 
ſonnigen Vorfrühlingstage dort war. 

Ich fuhr „hinten herum“, — ſo alſo, wie damals, 
in den blutigen Dezembertagen, unſer Angriff ge⸗ 
gangen iſt. Die Straße von Tomaszow blieb mir 
zur Rechten; die Ruſſen ſchießen jedesmal nach 
Wagen, die dort vorüber kommen, und ſie betreiben 
auch ohne meine ausdrückliche Mitwirkung ſchon 
Munitionsverſchwendung genug! Lieber als der 
Salut, der drüben zu erwarten geweſen wäre, war 
mir die Gelegenheit, das alte Schlachtfeld einzu⸗ 
ſehen. Auch hier die immer wiederkehrenden Denk⸗ 
ſteine zäheſten Widerſtandes des Feindes, und bluti⸗ 
gen Vordringens der Anſrigen in Geſtalt zuſammen⸗ 


geſchoſſener Dörfer, der Kriegergräber und verlaſſe⸗ 


ner Schützengräben. Um jeden kleinen Abſchnitt 
im Gelände, um jede Deckung, um jede Waſſerader, 
und ſei ſie auch kaum meterbreit und fußtief, iſt, 
die Gräben geben des Zeugnis, heiß und erbittert 
geſtritten worden. Vor einem Dorf führt mein 
Landweg — oder was man ſo nennt — über eine 
Höhe, die einen annehmbaren Amblick über die 
ganze Gegend öffnet. Linker Hand ein Kiefern⸗ und 
Birkenſchlag, in dem fidele alte Knaben vom Land⸗ 
ſturm Holz machen für den Unterſtandbau. Das 
Nahen des Frühlings hat es ihnen angetan, und fo 
ſind ſie alle auch hier vorn, ganz dicht am Feinde, 
guten Mutes. Vor mir, im luſtigen Morgenſonnen⸗ 
ſchein, liegt Rawa mit ſeinen hohen Kirchen. Dar⸗ 


über hinaus, zwiſchen zwei Bodenwellen, oder auch 


+ 


\ 


Blatt.) 


Krieg geſprochen und vom Frieden geträumt haben, 
am Lagerfeuer, fern von der Heimat. 

ber das einzigartige Getriebe einer bei aller 
Sprachverwirrung wohlorganiſierten Völkerwande⸗ 
rung hat der Himmel während der Monate Februar 
und März unabläſſig ſeinen Schnee ausgeſchüttet 
und all die Buntheit in einen großen weißen Man⸗ 
tel gehüllt. Das winterliche Land nahm immer 
mehr das Weſen des Hochgebirges an. Zu beiden 
Seiten der Straße türmten ſich mannshohe Mauern 
von Schnee; die liegenbleibende Kruſte, am Tage 
von der Sonne ein wenig aufgetaut und erweicht, 
gefror über Nacht bei einer Kälte von 10 bis 25 
Grad zu einer harten Glatteisſchicht, die ſich unter 
ſpäterem Neuſchnee wochenlang hielt und den 
Transporten unendliche Schwierigkeiten bereitete. 
Menſch und Tier, durch ſtarke Märſche ohnehin er⸗ 
müdet, kamen aus der Gefahr nicht heraus, bei 
jedem Schritt zu ſtraucheln oder auszugleiten. 
Kraftwagen, die bei gewöhnlichen Bodenverhält⸗ 
niſſen die ſteilen Bergſtraßen ohne Überanſtrengung 
ſtolz hinanrollen, konnten ſich an manchen Punkten 
nicht mehr vom Fleck rühren und malten mit ihren 
trotz Schneeketten vergebens herumſauſenden 
Rädern tiefe Löcher in den Grund, bis nach⸗ 
ſchiebende Arbeiter oder vorgeſpannte Pferde ſie 
endlich wieder ſo weit gebracht hatten, daß ſie ſich 
allein weiterhelfen konnten. Am traurigſten erging 
es den armen Leichtverwundeten, die den Weg vom 
erſten Verbandplatz zum Sammelplatz an ſich leicht 
hätten zurücklegen können, nun aber infolge der 
beſchwerlichen Glätte die doppelte und dreifache 
Zeit dazu brauchten. Ihnen konnte, wenn ſte ſich 
ernſt und abgeſpannt fortmühten, außer der allen 
anerzogenen Überzeugung, dem Vaterlande gedient 
zu haben, das Schickſal keinen beſſeren Troſt ge⸗ 
währen als die Geſellſchaft eines jener Anverwüſt⸗ 
lichen, die im deutſchen Heere ſo überraſchend zahl⸗ 
reich vertreten find: Menſchen, die auch bei Hunger 
und Kälte ihren ſchlagfertigen Mutterwitz nicht 
verlieren und die, obgleich fie Schmerzen ausſtehen 
und das Blut durch die Binde fidert, immer noch 
munterer und witziger aufgelegt ſind als mancher 
andere in ſeinen geſundeſten Tagen. 

Seit einigen Wochen ſcheint nun der Winter ſich 
langſam verflüchtigen zu wollen. Zwar liegt auf 
den Erhebungen von mehr als 700 Metern noch 
tiefer Schnee, und die Flieger melden aus 2000 
Meter Höhe, wo ſie mit ſtarren Fingern ihre ſchar⸗ 
fen, zierlichen Aufnahmen machen, heute noch eine 
Kälte von 15 bis 20 Grad. Aber im Tal und auf 
den mittleren Bergen hat unter den Strahlen der 
Aprilſonne doch die Schneeſchmelze ſchon mit ganzer 
Macht eingeſetzt und treibt dem Bergſtrom von allen 
Seiten bräunliche, aufgeregt ſtürzende Nebenflüſſe 
zu. Die Landſtraßen ſind ſtellenweiſe überſchwemmt, 
ihre Eisdecke löſt ſich in eine trübe Schmutzflut auf. 
Immerhin richten die Gewäſſer nicht ganz ſo viel 
Schäden und Beläſtigung an, wie mancher erwartet 
hatte. Ihrer ungünſtigen Einwirkung auf die Ge⸗ 


höchſten Gebirgsdörfern und auf den befeſtigten 
Bergkämmen abſpielt, wo immer noch Schnee genug 
liegt, um tiefe Höhlenwohnungen darin einzurich⸗ 
ten, und wo es unſeren Leuten wie ein Märchen 
klingt, daß ihre Genoſſen im Tale zur Feier des 
Oſtertages Krokus und Veilchen und Schneeglöck⸗ 
chen an den Mützen trugen. C. M. 


Anfang April 1915. (W. T.⸗B.) 


Das Ende des pierre Baudouin. 
Skizze aus der Zeit der Kontinentalſperre. 
Von Ernſt Rauſchenplat⸗ Königsberg i. Pr. 
5 Nachdruck verboten.) 
Ein plumper Schatten gleitet den engen Priel 
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hinab und taucht in das rieſige Dunkel der Sep⸗ 


in den Dollen, 
Dann 


tembernacht. Riemen knarren 
Segelringe raſſeln an einem Maſt empor. 


iſt es ſtill auf der weiten Wattenfläche, die den 
Mündungen der Elbe und Weſer vorgelagert iſt. 


Pierre Baudouin iſt es, als träume er dumpf 
und ſchwer. Der Platz, auf dem er ſteht, hält ihn 
gebannt, und auch der Hand, die ſich zu der bren⸗ 
nenden Schläfe erheben will, iſt die Bewegung 
verwehrt. Bei den willenloſen, aber beharrlichen 
Verſuchen, ſich aus der Umklammerung zu befreien, 
kehrt das Bewußtſein zögernd zurück, und er er⸗ 
kennt, daß er gefeſſelt iſt. Der Schreck, der ihn 
darob befällt, belebt ihn, und Stück um Stück 
erfaßt ſeine Erinnerungskraft die Ereigniſſe des 
Abends. Er ſteht ſich wieder im Kampf mit den 
fünf Schmugglern, ſieht einen von ihnen, von 
feiner Kugel getroffen, ſteil auffpringen und klat⸗ 
ſchend in den Priel fallen. Er ſieht ein wut⸗ 
verzerrtes Geſicht dicht vor ſich und einen Gewehr⸗ 
kolben auf ſich niederſauſen .. 

Und nun ſteht er hier mit Stricken umſchnürt 
und — er ſpürt es am Widerſtande im Rücken — 
gefeſſelt an eines der ſchweren frieſiſchen Ruder, 
das mit ſeinem Blatt tief in den ſaugenden Sand 
getrieben iſt. Was bedeutet dies alles? Warum 
haben ſie ihn nicht getötet? Sie ſind doch Tod⸗ 
feinde, ſie, die Grenzwächter, die des Kaiſers 
Befehl an dies unwirtliche Nordſeegeſtade berufen 
hat, um dem großen küſtenſperrenden Handels⸗ 
verbot Kraft und Zwang zu geben, und die eng⸗ 
liſchen Schmuggler, die in dunklen Nächten in 
breitſpurigen Booten von der roten Felſeninſel 
Helgoland, ihrem Stütz und Stapelplatz, mit 
Gütern verwegen vorſtoßen. Warum haben ſie 
ihm das Leben gelaſſen, da er doch einen der 
ihrigen getötet hat? Pierre ſinnt und finnt und 
findet keine Antwort. Aber dem Tode entronnen, 
gibt er ſich ganz der Lebensfreude hin. Bei Tages⸗ 
anbruch werden die Kameraden ihn ſuchen und 
finden. Man wird ihn für ſeine Tapferkeit loben 
und belohnen, wird ihm vielleicht das fünfarmige 
Kreuz am roten Bande an die Bruſt heften, das 
ſonſt nur Offiziere erhalten, und in der Heimat 
wird man ihn begrüßen: „Ah tiens! Voilà notre 
brave Baudouin, qui a mis en fuite les contre- 


ſundheit der Truppen werden die Arzte mit allen bandiers!“ 


Mitteln entgegentreten. Erſt nach überwindung 
dieſer naſſen, krankheitzeugenden Zeit wird man 
von dem Ende des eigentlichen Winterfeldzuges 
reden können. Sehen wir unterdeſſen, wie ſich das 
Leben unſerer Führer und Soldaten oben in den 


an der Steigung hier und da der wohlbekannte helle 
Fleck der Böſchung eines Schützengrabens. Und 
drüben, hinter der Höhe, ſteht der Feind. In kur⸗ 
zem, ſcharfem Schlage kracht es in kurzen regel⸗ 
mäßigen Abſtänden dort auf. Man hört das be⸗ 
kannte ſingende Ziehen in der Luft, dann einen 
kurzen Knall, wie wenn der Korken einer Sekt⸗ 
flaſche aufſprünge, und an dem blauen, reinen Früh⸗ 
lingshimmel über der Stadt hängt das Wölkchen 
eines Schrapnells. i 
Man fieht von meinem Platze aus nicht viel 
Ruinen in der Stadt. Nur im Gemäuer der Kirche 
klaffen gewaltige Einſchußlöcher. Nach einer Höhe 
rechts rückwärts von mir wirft der Ruſſe Granaten. 
Die Fahnen der krepierenden Geſchoſſe ſind mit dem 
bloßen Auge zu erkennen; wie ich durchs Glas be⸗ 
obachten kann, wird an dem Abhang feldgrau ge⸗ 
ſchanzt. f . 
Rawa iſt ein Landſtädtchen von 284 bebauten 
Grundſtücken, was auf etliche tauſend Einwohner 
ſchließen läßt. Ich will hier nicht mit Gelehrſamkeit 
prunken: die Angabe entſtammt unſerer General⸗ 
ſtabskarte. Ich fahre hinunter und komme damit 
zum erſtenmale in eine Stadt, die eine Beſchießung 
durchmacht. Totſtille Straßen, was? Hier und da 
ein verängſteter Eingeborener, der mit entſetzten 
Augen ſchnell an den Häuſern entlang huſcht? Nicht 
die Rede iſt von all dem. Bauern treiben Kälber 
an. Bauernweiber führen ihre kreiſchende Unter⸗ 
haltung. Die Juden in ihrem ſchwarzen Habit 
laufen wie die Wieſel. Doch nicht die Angſt treibt 
fie aus ihren Löchern, fie gehen ihren Geſchäften 
nach, die alle irgendwie mit der Truppe zuſammen⸗ 
hängen. Jüdinnen hocken an ihrem Stand, bieten 
Tee feil und Kuchen. Auf dem Markt ſind ein paar 
Wagen aufgefahren, ländliche und militäriſche 


So träumte der welſche Füſilier. Der arme 
Pierre! Er dachte nicht an die Flut, die gierige, 
graufame Flut. — 

Ein leiſer, ſaugender Ton, der Sang der ge⸗ 
heimnisvoll wirkenden Natur, ſtieg unaufhörlich 


Panjes aus dem Ort ſtehen mit verdroſſenen Mie⸗ 
nen, die Hände in den Hoſentaſchen, vor den Türen. 
Hinter den Alarmunterſtänden an der Stadtgrenze 
übt eine Kompagnie rechtsum und linksum kehrt! 
An der Rawkla aber treiben ſich die jüngeren Panjes 
herum. Ein paar laſſen Steine über das Waſſer 
ſpringen; andere liefern ſich Privatſchlachten, be⸗ 
ſchleichen und verhauen einander. 

Ich will nicht ſagen, daß es ausſieht, wie mitten 
im Frieden. Immerhin hatte ich mir den Aufent⸗ 
halt in einem Ort, auf den geſchoſſen wird, etwas 
anders vorgeſtellt. Daß unſere Soldaten ruhig 
bleiben, ſolange es nicht ganz anders kommt, iſt 
ja ſelbſtverſtändlich. Doch auch die Panjes haben 
ih offenbar längſt daran gewöhnt, für die Schieß⸗ 
übüngen der Nullen als Ziel herzuhalten. Mit 
einem Fatalismus, den man garnicht einmal dumpf 
nennen kann, nehmen ſie die über ihnen platzenden 
Schrapnells hin. 

Wo deren Kugeln und Sprengſtücke nur bleiben 
mögen? Es ſieht aus, als ob ſie wirkungslos ver⸗ 
pufften. Dabei werden die Ruſſen allmählich ein⸗ 
dringlicher. Wieder kommt es droben herange⸗ 
ſungen. Diesmal folgt aber nicht das Platzen des 
Sektkgrkens, ſondern ein mächtiger, dumpf dröhnen⸗ 
der Aufſchlag. Eine Granate iſt in den Ort ge⸗ 
fallen. Wohin? Ich weiß nicht! Ich ſehe kein 
Laufen, höre kein Rufen, kein Geſchrei. Niemand 
ſcheint ſich darum zu kümmern. Wahrſcheinlich it 
fie in einen der endlos langen, handtuchartigen 
Höfe geſchlagen, wie deren einer faſt zu jedem 
Hauſe hier gehört. Rawa iſt, wie alle ruſſiſchen 
Landorte, ſehr weitläufig gebaut. Die Hinter⸗ 
häuſer find elende Baracken. Allerdings wohnen 
Menſchen darin. Doch Menſchenleben ſind hier nie 
hoch im Kurs geweſen, und der Sgchſchaden iſt nicht 
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aus dem feuchten Grund auf. Ein paarmal flötete 
ein Regenpfeifer ſein „düt, düt“ in der Luft, und 
weither, von jenſeits des Deiches, tönte verlorenes 
Hundegebell. Sonſt nichts als das majeſtätiſche 
Schweigen der Nacht. 

Da friſchte von der See her eine leichte Briſe 
auf. War das ſchon der Vorbote des neuen Tages? 
Pierre überlegte. Nein, der Morgen konnte es 
noch nicht ſein, was da über die Watten hin⸗ 
ſchwebte. 

Allmächtiger Gott! Die Flut! 

Seine Haare ſträubten ſich, in ſeinen Adern 
erſtarrte das Blut. Er wand ſich in ſeinen Feſſeln, 
bis die Muskeln erlahmten. 


Ach, die Beſtien! And er hatte noch gut von 
ihnen gedacht. Aber war es möglich, daß Menſchen 
etwas ſo Furchtbares erſannen? Pierre ſchrie wie 
ein Wahnſinniger, wie ein wildes Tier. Seine 
Blicke irrten verzweifelnd über die weite Fläche, 
über die Watten und über das Meer, auf das jetzt 
der Mond, den Nebeldunſt verſcheuchend, ſein Licht 
ausſchüttete. 

Die Flut! Die Flut! 
ihn unter ſich begraben! 

And fie kam. In dem Priel kam fie ange⸗ 
krochen wie eine rieſige Schlange, die Stirn gekrönt 
mit einem Diadem aus Schaum. Aus ihrem furcht⸗ 
baren Leibe gebar ſie beſtändig unzählige Junge; 
die wanden ſich durch die kleinen Furchen, die die 
Wellen der Ebbe im Sande ausgehöhlt hatten. 
Von allen Seiten eilten ſie auf Pierre zu, und 
ihre geſchmeidigen Körper glitzerten im Mondlicht. 


Sie wird kommen und 


Nun waren die erſten bei ihm angelangt und 


ringelten ſich kalt um ſeine Füße. Er ſchauderte. 

Von Augenblick zu Augenblick veränderte ſich 
das Bild. Durch den Priel jagte ein gurgelnder 
Strom dem Ufer zu, dann verſchwanden ſeine 
Nänder, und überall wirbelten die Waſſer, wo 
eben noch trockenes Land war. So überwältigend 
war der raſche Wechſel, daß Pierre für einen Herz⸗ 
ſchlag ſeine Not vergaß und geſpannt dem groß⸗ 
artigen Schauſpiel folgte. Dann aber überkam 
ihn wieder das Grauen. 5 

Allmählich kam das Waſſer zur Ruhe, aber un⸗ 
aufhörlich war ſein Steigen; Zoll um Zoll fraß 
es ih an dem Unglüdlihen empor. Im Weiten 
funkelte kalt und höhniſch das Blüſenfeuer, das den 
patrouillierenden Wächtern den Rückweg weiſen 
ſollte. Dort ſaßen nun die Kameraden beim 
Tarok, und vielleicht ſprachen ſie von ihm. Retten 
aber konnten ſie ihn nicht. Pierre ächzte. Ah, die 


Hilfloſigkeit! So ohnmächtig dem Tode ins An⸗ 
geſicht ſehen zu müſſen! Wie eine Katze erſäuft 
zu werden! 


Noch einmal ſträubte er ſich gegen den furcht⸗ 
baren Gedanken. Es kam vor, daß die Flut zurück⸗ 
ſprang, um in der nächſten Tide deſto höher anzu⸗ 
ſchwellen. Eine ſchwache Hoffnung, aber doch 
hängte ſich all ſein Denken daran. Und während 
die Zuverſicht ihn beſeelte, ſank der Mond in das 
Meer hinab; dunkler und dunkler wurde es, am 
Himmel erſtrahlten die Sterne. 


Da ſchwebte durch die Nacht auf grauen, laut⸗ 
loſen Schwingen ein Geſpenſt daher. Das krallte 
ſich auf Pierres Schulter feſt und wich nicht mehr 
von ihm. Unbarmherzig löſchte es jeden Hoffnungs⸗ 
funken, der noch in der Seele des gequälten 
Menſchen aufglomm, und flüſterte ihm immerfort 
ins Ohr: Du mußt ſterben, du mußt ſterben! Er 
hörte die ſchreckliche Stimme und ſchüttelte ſich vor 
Entſetzen. Er wollte ſie übertönen, er redete laut, 
er lachte, er ſchrie, aber durch ſein ſchrillſtes Lachen, 
durch ſeinen lauteſten Schrei hörte er das grau⸗ 
fame: Du mußt ſterben, du mußt ſterben! 

Und das Waſſer ſchwoll immer mehr; ſchon um⸗ 
ſpülte es ſeinen Leib. Wie mit Nadeln und 


Meſſern peinigte die Kälte ſeine Haut. Die Stricke 


ſchnürten ſich im Waſſer noch feſter um ſeine 
Glieder und machten jede Bewegung unmöglich. 


groß, wenn auch noch ein paar Baracken mehr um⸗ 
geblaſen werden. Es haben ſchon ſoviel daran 
glauben müſſen, Baracken und auch beſſere Häuſer, 
in dieſem Krieg! 

All die Leute, mit denen wir es hier zu tun 
haben, ſind nach unſeren Begriffen ungeheuer zu⸗ 
rückgeblieben und ſtumpffinnig. Sie find elend, 
dreckig, und viel ekelhafte Krankheiten ſind unter 
ihnen. Alles ganz ſo, wie bei unſeren Gegnern 
drüben in deren Schützengräben. Aber es ſcheint, 
daß Zurückgebliebenheit, Stumpfſinn und Dreck gute 
Nerven und der ſogenannten moraliſchen Wirkung 
von Elend, Krankheit und ſelbſt Artilleriegeſchoſſen 
gegenüber nun einmal beſonders widerſtandsfähig 
machen. Und doch find dieſe ſelben Leute einem 
heftigen Wort, einer Drohung gegenüber, die dem 
Einzelnen unmittelbar und perſönlich gilt, wie man 
immer wieder beobachtet, doch eigentlich ungeheuer 
ſchreckhaft! Ein merkwürdiges Land und merk⸗ 
würdige Leute! 

Der Ort iſt ſehr erheblich zerſchoſſen, weit mehr, 
als es ſich von der Höhe erkennen ließ. Aberall 
klaffen Breſchen in der Stirnſeite der Giebel der 
Häuſer, da ſteht ein ausgebranntes Haus, und dort 
iſt eines vollſtändig in einen Trümmer⸗ und Schutt⸗ 
haufen verwandelt. Doch andere ſind noch leidlich 
im Lot, und es gibt ſogar ganz annehmbare Quar⸗ 
tiere. Um den Ort ganz zuſammen zu ſchießen, um 
ihn unbewohnbar und damit unbelegbar zu machen, 
werden die Ruſſen noch ein ganz Teil Munition 
gebrauchen, mehr Munition vermutlich, als ihnen 


zur Verfügung ſteht. 


Zumal ja unſere Artillerie auch noch da iſt! Die 
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ſchießt nicht in den Tag hinein, wie die Ruſſen, 
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Das Wildenbruchdenkmal in Weimar. 
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Das am Oſtermontag eingeweihte Wilden, Griff die Rechte umfaßt. Der Kopf iſt mit 


bruchdenkmal in Weimar iſt ein Werk des 
Profeſſors Rich. Engelmann. Er hat unſeren 
vaterländiſchen Idealiſten Wildenbruch in 
einer überlebensgroßen, zum Kampfe vorſchrei⸗ 
tenden nackten Jünglingsfigur verkörpert, die 
in der Linken ein kurzes Schwert hält, deſſen 


einer Helmkappe bedeckt, die dieſer Symbolge⸗ 
ſtalt einen würdigen Abſchluß verleiht. Das 
Denkmal ſteht in der Nähe der Fürſtengruft, 
ſodaß jeder Beſucher der Grabſtätten Goethes 
und Schillers dieſes Denkmal ſehen muß. 


Sein Herz ſchlug ſchwach und langſam. Wenn es] Schmuggler zurückgekehrt, um ſich an ſeiner Todes⸗ 
doch ſtehen bleiben möchte! Dann hätte die Qual;aual zu weiden? Nein, das Lachen kam aus keiner 


ein Ende! 

Baudouin ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken 
und ſtarrte in das Waſſer. Das leuchtete und 
flimmerte, ſo weit er ſehen konnte. Als ob die 
Natur Mitleid mit ihm hätte und fein furchtbares 
Grab ſchmücken wollte. Jede kleine Welle, die ſich 
in der ſachten Briſe kräuſelte, war von ſauftem, 
bläulichen Glanz umſäumt, und hier und da 
ſchwebte ein größerer leuchtender Körper wie ein 
Glühwürmchen durch das Waſſer. Wie ein Glüh⸗ 
würmchen! Pierre erinnerte ſich der Sommer⸗ 
abende, wenn er mit ſeinem Mädchen durch die 
Weinberge gegangen war und ihm die leuchtenden 
Käferchen ins Haar geſetzt hatte. Aber das graue 
Geſpenſt riß ihn aus den wehmütigen Erinne⸗ 
rungen: Du mußt ſterben, du mußt ſterben! 

Da ſchloß er die Augen und erwartete ſein Ende. 
Seine Gedanken verloren ſich in wirren Träumen 
und Phantaſien. 

Er ſah nicht, wie es im Oſten heller wurde, 


wie die Sterne verblaßten und das nächtliche 


Dunkel ſich in einen lichten Schleier verwandelte, 
der auf dem Waſſer auf⸗ und abwogte. Er wurde 
deſſen erſt inne, als ihn ein Laut, ähnlich einem 
höhniſchen, grauſamen Lachen, weckte. Waren die 


So läßt fie z. B. den Ruſſen ſich heute ruhig aus⸗ 
knallen. Unſer geſchätzter Gegner hat ſeine Artille⸗ 
rieſtellung geändert und bekommt demnach erſt Ant⸗ 
wort, wenn er ſich wieder hinlänglich verraten hat. 
Bis es ſo weit iſt, können wir warten. Der Schieße⸗ 
rei all die Monate über iſt ſo mancher Bewohner 
von Rama zum Opfer gefallen. Es ſind aber noch 


immer Leute da. 


Die Beſchießung von Schützengräben iſt ihrer 
Dünnlinigkeit und Weitläufigkeit wegen ſehr koſt⸗ 
ſpielig im Verhältnis zum Erfolg. Die weitläufig 
gebauter polniſchen Landorte, die zu groß ſind, jedes 
Haus einzeln einſehen zu laſſen, iſt es aber auch. 
Auch Beſchießungen ſind kein Univerſalmittel, das 
lehrt der Krieg in Polen täglich und ſtündlich. 


Von den Schützengräben aus beobachten wir 
dann, daß die Ruſſen auch eine Anzahl großer 
Brummer in die Stadt werfen. Sie beginnen da⸗ 
mit nach ihrer Mittagspauſe, die ſie im Poſitions⸗ 
krieg ſehr gewiſſenhaft inne halten. Als wir zurück⸗ 
kehren, ſieht es in der Stadt trotzdem nur genau ſo 
aus, wie vorher. Eines der 15 Zentimeter⸗Geſchoſſe 
iſt in ein Haus am Markte geſchlagen. Von außen 
iſt nichts zu bemerken. Vor der Tür ſtehen ein paar 
Leute. Krankenträger bringen einen der darin ein⸗ 
quartierten Jäger ins Feldlazarett. 
licherweiſe der einzige aus der zahlreichen Beleg⸗ 
ſchaft, der bei dem Treffer ernſtlich was abbekom⸗ 
men hat. Ein paar ſeiner Kameraden mit leichte⸗ 
ren Verletzungen find bereits zur Verbandſtelle. 
Auch ein paar Zivilperſonen ſollen verletzt ſein. 

Sollen ... Gemeldet haben ſie ſich noch nicht. 
Und die vor der Tür beunruhigen ſich ihretwegen 


ſondern nur, wenn ſie ihr Ziel erkannt und es nicht weiter. 
lohnend findet. Dann aber meldet ſie ſich ſchon! Auch hier wieder die ſtarken Nerven! 
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Es iſt, glück⸗ 


Menſchenbrufſt! In großen, ruhigen Kreiſen 
ſchwebten Möven über ſeinem Haupte, die mit dem 
erwachenden Morgen von See auf das flache 
Waſſer gekommen waren, um Beute zu ſuchen. 
Immer enger zogen ſie ihre Kreiſe, die liſtigen 
Augen und die ſpitzen Schnäbel auf Pierre gerich⸗ 
tet, als wollten ſie auf ihn niederſtoßen. Obgleich 
der Tod ſo nahe vor ihm ſtand, ſchrie Pierre in 
namenlojer Angſt auf. Da flogen die Vögel mit 
einigen haſtigen Schlägen ihrer ſchlanken Flügel 
davon. 

Baudouin ſah verwundert in den Morgen hin⸗ 
ein, in den roſigen Dunſtſchleier auf dem Waſſer 
und in die ſchimmernde Pracht des öſtlichen. 
Himmels. Die anbrechende Tageshelle belebte 
noch einmal ſeine Kraft, aber nur, um ihn zum 
Tode zu bereiten. Bis zum Halſe reichte ihm die 
Flut. Sein ganzes Leben zog an ihm vorüber, 
Eindrücke, die er längſt vergeſſen, folgten blitz⸗ 
ſchnell aufeinander. en 
Und dann, als die goldene Sonnenſcheibe aus 
der ſchillernden Flut auftauchte und ihre Pfeile 
durch den Morgennebel ſandte, empfahl Pierre 
Baudouin, der franzöſiſche Füſtlier, feine arme 
Seele dem allmächtigen Gott. 


Mannigfaltiges. 

(Warnung vor falſchen Flücht⸗ 
lingen.) In der letzten Zeit mehren ſich vie 
Klagen, daß die Großberliner Einwoh⸗ 
nerſchaft von Bettlern heimgeſucht wird, die 
ſich als oſtpreußiſche Flüchtlinge ausgeben. Der 
Ausſchuß der oſtpreußiſchen Flüchtlinge erläßt 
daher eine Erklärung, daß es keinem der 
Flüchtlinge ſo ſchlecht geht, daß er es notwen⸗ 
dig hat, durch Bettelei Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen! Der Staat ſowie die Vereine, die 
ſich die Unterſtützung der oſtpreußiſchen 
Flüchtlinge zur Aufgabe gemacht haben, ſorgen 
dafür, daß dieſe nicht zu hungern brauchen. 
Es handelt ſich bei den Betteleien um ge⸗ 
werbsmäßige Bettler, die ſich als Flüchtlinge 
ausgeben. Der Ausſchuß erſucht, jeden Bettler, 
der ſich als oſtpreußiſcher Flüchtling ausgibt, 
der Polizei zuzuführen. Jeder oſtpreußiſche 
Flüchtling iſt mit einer „Kriegsausweiskarte“ 
verſehen. 

(Todesſturz eines Fliegers.) Bei 
dem ſchönen, windſtillen Wetter war am Sonn⸗ 
tag Vormittag gegen 8 Uhr der Bootsmanns⸗ 
maat Beltz in Berlin aufgeſtiegen, um mit 
einer neuen Maſchine einige Übungsflüge zu 
machen. Der Flieger entfernte ſich nach 
einigen Runden vom Flugfeld und ſuchte in 
der weiten Umgebung des Platzes größere 


Höhen auf. Als der Doppeldecker über dem 


Bahnhof Adlershof ſchwebte, begann das 
Flugzeug ſtark zu ſchwanken und nach einigen 
engen Kurven zu fallen. Dicht über dem 
Boden überſchlug der Apparat ſich mehrmals 
und prallte dann ſo heftig auf den Boden auf, 


n 


daß der Benzinbehälter platzte und der 
Brennſtoff ſich an dem noch laufenden Motor 
entzündete. Der betäubte Führer verbrannte 
mit ſeinem Flugzeug. 

(Ein Raubmordverſuch) wurde 
Dienstag in früher Morgenſtunde auf dem 
Grundſtück Spieker mannſtraße 5 zu Pan ko w 
verübt. Der Händler, frühere Schlächter⸗ 
meiſter Röthnick, der dort im erſten Stock 


wohnt, nahm kürzlich einen Kutſcher an, der 


ſich Krauſe nannte. Dieſer wohnte auch bei ſei⸗ 
nem Arbeitgeber, der von ſeiner Frau getrennt 
lebt. Dienstag früh um 4,30 Uhr rief ein 
großer Lärm die Hausgenoſſen nach der Woh⸗ 
nung Röthnicks. Sie fanden den Mann aus 
ſieben Stichwunden blutend ſchwer verletzt im 
Bette liegend und ließen ihn nach dem Kran⸗ 
kenhauſe bringen. Er iſt noch nicht verneh⸗ 
mungsfähig. Sein Kutſcher hatte ihn über⸗ 
fallen, um ihn zu ermorden und zu berauben, 
und hat dann, als der überfallene Lärm 
ſchlug, nur mit Hemd und Hoſe bekleidet, die 
Flucht ergriffen. Die Pankower und Berli⸗ 
ner Kriminalpolizei nahm alsbald mit Spür⸗ 
hunden ſeine Verfolgung auf. Bis jetzt iſt er 
aber noch nicht ermittelt. 

(Koſtbare Roſenzüchtung.) Der 
Obergärtner Rieſe in Vieſelbach (Sachſen⸗Wei⸗ 
mar) hat nach dem „Koburger Tageblatt“ 
eine neue Roſe gezüchtet, die den Namen „Hin⸗ 
denburg“ führt, und die er an einen Roſen⸗ 
ſchulbeſitzer für 5000 Mark zur Vermehrung 
verkauft hat: 

(Eine 102 jährige.) Ihr 102. Le⸗ 
bensjahr vollendet am 25. April die Witwe 
Katharina Jenſen in Hattſtedt in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Vor 12 Jahren ſtarb ihr 
Mann, der Zimmermann Broder Jenſen, mit 
dem ſie noch die eiſerne Hochzeit gefeiert hat. 
Er erreichte ein Alter von 92 Jahren. 

(Ein ungetreuer Stadtſekre⸗ 
tär.) Die zweite Strafkammer Altona 
verhandelte gegen den 38 Jahre alten Stadt⸗ 
ſekretär Schneider aus Ueterſen wegen Ur- 
kundenfälſchung und Unterſchla⸗ 
gung. Der Angeklagte hat das Vermögen 
des Roten Kreuzes in Ueterſen, der dortigen 
Stadtgemeinde, der Fleiſchbeſchaukaſſe und 
anderer Inſtitute um ca. 15 000 Mk. geſchädigt. 
Bei ſeiner Vernehmung war er in vollem Im 
fang geſtändig. Er entſchuldigte ſich damit, 
daß er kein „Kaſſenmenſch“ ſei und der Bür⸗ 
germeiſter ihm die Kaſſengeſchäfte, trotz wie⸗ 
derholten Wunſches, nicht abgenommen habe. 
Der Angeklagte iſt ſeit 1902 beim Magiſtrat 
in Ueterſen beſchäftigt und bezog ein urſprüng⸗ 
liches Gehalt von 1800 Mark, das zuletzt auf 


3000 Mark ſtieg. Er verſteuerte aber ein Ein⸗ 


kommen von ca. 7000 Mark. Aus den Zeu⸗ 
genausſagen ging hervor, daß der Angeklagte 
ſich als Beamter und Menſch allgemeiner Be⸗ 
liebtheit erfreute und nach Meinung feiner 
Mitbürger auch keinen übermäßigen Aufwand 
trieb. Aus den unterſchlagenen Geldern hat 
der Angeklagte Verwandten Darlehen gegeben, 
doch find dieſe Gelder wieder zurückgezahlt 
worden. Ein Zeuge gab der Anſicht Ausdruck, 
daß der Bürgermeiſter nicht für genügende 
Beaufſichtigung ſeines Untergebenen geſorgt 
habe. Wäre das der Fall geweſen, dann 
brauchte der Angeklagte nicht auf der Anklage⸗ 
bank zu ſitzen. Weiter kam noch zur Sprache, 
daß der Angeklagte verſchiedentlich Gelder für 
die Stadt ausgelegt hatte, weil der Bürger⸗ 
meiſter viel auf Reiſen war. Der Vertreter 
der Anklage beantragte drei Jahre Zuchthaus, 
ſechs Jahre Ehrverluſt und 500 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. Das Urteil lautete wegen Amtsunter⸗ 
ſchlagung, Betruges und Arkundenfälſchung 
insgeſamt ein Jahr und ſechs Monate Gefäng⸗ 
nis. Fünf Monate der Unterſuchungshaft ge⸗ 
langen zur Abrechnung. 
(Einäſcherung einer Schuhfa⸗ 
brik.) In Offenbach a. M. iſt Montag 
früh die Schuhfabrik Herloun, die große Auf⸗ 
träge hatte, und nahezu 200 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigte, vollſtändig niedergebrannt. Da auch 
die Maſchinen zerſtört ſind, ſind die Arbeiter 
brotlos geworden. Es liegt Brandſtiftung vor. 
(Die Anterſchlagungsaffäre 
Goupil.) Der „Matin“ erfährt aus Mar⸗ 
ſeille: In der Affäre Goupil iſt nunmehr 
auch der Großkaufmann und Zeltfabrikant 
Buſſerel verhaftet worden. Buſſerel hatte 
durch Schmiergelder große Aufträge zu günſti⸗ 
gen Bedingungen von Goupil erhalten. Bis⸗ 
her ſind 6 Perſonen verhaftet worden. 
(überſchwemmungen in Nuß⸗ 
land.) Nach Meldung der „Nowoje Wremja“ 
iſt Mitau in Kurland in den Oſtſeeprovin⸗ 
zen überſchwemmt. In Minsk (Weſtruß⸗ 
land) verurſachten die Überſchwemmungen 
ebenſo große Verluſte wie bei den ähnlichen 
Kataſtrophen vor 25 Jahren. 
(Unterſchlagungen beim Mos⸗ 
fauer Zollweſen.) Große Anterſchleife 
ſind bei dem Moskauer Zollweſen feſtgeſtellt 
und viele Beamte verhaftet worden. 
— nnemm nn nm mmmnn mr mem nn nennen nn nn} 
Deutſche Worte. 
Es bleibt das Normale und Vernünftige, 
wenn eine große Nation das Weſen des Staates, 
das eben Macht ih auch in einem geordneten 


Heerweſen durch ihre phyſiſche Kraft verkörpert 
und ausgebildet. SER von Treitſchke. 
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